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Der Landecker  
Schauspieler  
Dietmar Mössmer  
wird heuer  65 
und will „Arbeiten  
bis zum Umfallen“. 
Seite 14

www.bks-massivhaus.at
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Angefangen hat es mit der Liebe 
zum gebirgigen Tirolerland, als 
Hanna Schvartz ihre ersten Win-
tersaisonen als Arbeiterin im 
Tourismus hier bestritt. Die ge-
bürtige Deutsche aus Bamberg 
hat sich mittlerweile mit ihrer 
Familie in Fließ niedergelassen 
und eine kleine Firma mit dem 
Namen „Tiroler Stickliebe“ ge-
gründet. 
 
„Es war schon sehr lange mein 
Traum, ein eigenes Gewerbe zu er-
öffnen und Dinge zu produzieren, 
die mir Freude machen“, erklärt 
die 27-Jährige, die mittlerweile be-
reits das achte Jahr hier in Tirol 
lebt. Vorher nannten sie und Part-
ner Christian Landeck ihr Zuhau-
se, seit der Geburt des kleinen Jo-
nas vor drei Jahren leben die bei-
den in Fließ. Wenn Hanna gerade 
nicht an neuen Designs feilt, geht 
sie ihrer anderen Tätigkeit nach. 

Sie verrät: „Mein eigentlicher Be-
ruf ist Filialleiterin der Bäckerei 
Ruetz am Landecker Bahnhof – 
ein recht fordernder Job.“ Zeit für 
Kreativität bleibt aber zum Glück 
trotzdem. 

Firma in Kinderschuhen 
Viel Zeit ist seit der Gründung 
von „Tiroler Stickliebe“ noch 
nicht vergangen, die kleine, aber 
feine Firma wurde nämlich erst im 
August letzten Jahres ins Leben ge-
rufen. „Die ersten Monate haben 
wir hauptsächlich damit ver-
bracht, die Website einzurichten 
und benutzerfreundlich zu gestal-
ten“, erinnert sich die vielbeschäf-
tigte Auswanderin. „Im Moment 
komme ich durch Mundpropa-
ganda zu neuen Kunden“, fährt sie 
fort. Die 27-Jährige hofft aber, in 
Zukunft auch durch gängige 
Suchmaschinen gefunden werden 
zu können und sich allgemein im 
Handarbeitsbereich einen Namen 
zu machen. In EDV-Belangen 
kann Hanna immer auf ihren 
Partner Christian zählen, für das 
Kreative hingegen ist sie zustän-
dig. „Wir sind ein gutes Team. 

Hinter ‚Tiroler Stickliebe‘ stecken 
wir beide gleichermaßen“, stellt 
die Neo-Fließerin klar. 

Stick in allen Formen 
Wie der Name der Schvartz’schen 
Firma schon verrät, handelt es sich 
beim Angebot vor allem um Stick 
in allen Formen und Farben und 
auf allen Stoffen. Hanna weiß: 
„Grenzen sind hier quasi keine ge-
setzt. Gestickt werden kann ei-
gentlich alles auf fast allem.“ On-
line werden Produkte mit bereits 
ausgeführten Stickmustern feilge-
boten. Neue Extrawünsche sind 
aber immer willkommen und stel-
len den größten Teil ihrer Aufträge 
dar. Hanna erklärt den Ablauf: „Ist 
das gewünschte Motiv des Kun-
den bei mir angekommen, digita-
lisiere ich das Bild und bearbeite es 
in dem zu meiner Stickmaschine 
gehörenden Programm, sodass an 
den richtigen Stellen die richtigen 
Stiche beziehungsweise die passen-
de Farbe verwendet wird.“ Hat die 
Stickmaschine ihre Arbeit getan, 
kommt Hanna noch einmal zum 
Einsatz. Nach dem Stickvorgang 
gilt es nämlich, den vorher unter-

gelegten Stickvlies rundherum 
vorsichtig zu lösen. Teilweise muss 
der Stoff auch nochmals gewa-
schen werden, bevor sich der Kun-
de daran erfreuen darf. 

Von Tasche bis Shirt 
„Früher haben sich meine Hand-
arbeitskünste vor allem aufs Stri-
cken und Häkeln konzentriert“, 
blickt Hanna zurück. Neben 
simpleren Stücken wie Schals oder 
Stirnbändern hat sie auch Mützen 
und später sogar kleine Puppen 
angefertigt. Aber auch die Sticke-
rei hat die 27-Jährige immer be-
geistert. Mit besonders viel Freude 
probiert sie sich im Besticken von 
Polstern, gerne passend zur Jahres-
zeit. „So ein schön bestickter Pols-
ter wertet einen Raum gleich auf“, 
findet die gebürtige Bambergerin. 
Ein Grund für die Gründung von 
„Tiroler Stickliebe“ war auch, dass 
Hanna eine Anlaufstelle für ein-
zigartige, personalisierte Geschen-
ke sein möchte. „Wir besticken 
Herren-, Damen- und Kinderbe-
kleidung, genauso wie Accessoires 
oder Einrichtungstextilien. Seit 
kurzem haben wir auch die Mög-
lichkeit, Chucks – das sind Schuhe 
aus Stoff – zu verzieren“, infor-
miert sie. Gemacht werden die 
Produkte mit viel Liebe in den hei-
mischen vier Wänden in Fließ. 

Businessplan und Co. 
Direkt nach Firmengründung ent-
schied sich Hanna, beim BIL-
Award der Wirtschaftskammer 
teilzunehmen. Sie beschreibt ihre 
bisherigen Erfahrungen: „Durch 
meine Teilnahme habe ich sehr viel 
dazugelernt – vor allem, dass Ge-
nauigkeit extrem wichtig ist.“ In 
verschiedenen Workshops wurden 
die BIL-Bestreiter angeleitet, einen 
detaillierten Businessplan auszuar-
beiten, der schlussendlich allein 
fertiggestellt und abgegeben wer-
den muss. Anschließend bewertet 
eine Expertenjury die Pläne der 
unterschiedlichen Teilnehmer, wel-
che die verschiedensten Geschäfts-
ideen haben, und küren am Ende 
einen Sieger. Wann diese Preisver-
teilung genau stattfinden wird, ist 
aufgrund der aktuellen Situation 
leider noch nicht geklärt. (nisch) 
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Eine Bambergerin startet im Oberland durch 
Hannelore „Hanna“ Schvartz ist Firmenneugründerin, Filialleiterin und Mama

Hanna Schvartz und ihr Partner Christian Cseledi stecken hinter der Firma „Tiro-
ler Stickliebe“, mit welcher sie am heurigen BIL-Award teilnehmen. Fotos: privat
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Dr. med. univ. Thomas Scheiring, 
Sport- und Allgemeinmedizin  

Marktplatz 7, Ärztehaus III, 6410 Telfs 
Telefon   05262/66 710 
Mo+Do:    15:30-18:30  
Di+Mi+Fr: 08:00-11:00 

office@sportmed-telfs.at

Gesundheitstipp

Zuerst die gute Nachricht:  
Ja, man kann! Allerdings nicht 
wegschmelzen, sondern „erfrieren“ 
und dadurch absterben lassen. 
Die schlechte Nachricht: Die Me-
thode der Kryolipolyse (Kryo = 
Kälte, Lipolyse = Fett auflösen) 
funktioniert nur an lokal begrenz-
ten Stellen und nicht am ganzen 
Körper. 
Folgende Körperregionen funktio-
nieren am besten: 
• Oberschenkel (Reiterhosen) 
• Bauch 
• Oberarme 
• Kinn (Doppelkinn) 
• Hüften 
Die Behandlung ist nahezu 
schmerzfrei und dauert zwischen 
60 und 90 Minuten. Dabei wer-
den die Fettzellen auf –5 bis –9 
Grad Celsius abgekühlt und ster-
ben dadurch ab. 

Das Ergebnis ist umso besser, je 
mehr man sich in den nächsten 
8–12 Wochen bewegt und gesund 
ernährt. Bis alle abgestorbenen 
Zellen abtransportiert sind, dauert 
es 2–3 Monate! Also für das Früh-
jahr und den Sommerbeginn nicht 
zu lange abwarten! 

Dr. med. univ. 
Thomas  
Scheiring

Kann man Fettzellen 
„wegschmelzen“?
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Nachwuchs für heimische Politik 
Johannes Tilg aus Landeck verfolgt mit den Neos große Ziele
Seit 2014 engagiert sich der 
Landecker Johannes Tilg in der 
Politik und ist Mitglied der 
Neos. Der 22-Jährige belegt den 
dritten Listenplatz in Tirol und 
hat es mittlerweile sogar in den 
Landesvorsitz der Junos, der 
jungen Sparte der Partei, ge-
schafft. 
 
Als „Brotberuf“, wie ihn der Land-
ecker liebevoll nennt, ist Johannes 
Versicherungsberater. „Ich habe 
damals die Lehre mit Matura ge-
macht – ein richtig tolles Kon-
zept“, erzählt er. Bildung stellt für 
den jungen Politiker eines der 
wichtigsten Themen dar, doch 
auch das Unternehmertum und 
die Idee des vereinten Europas lie-
gen ihm am Herzen.  

Warum gerade Politik? 
Wenn sich Johannes an seinen 
Werdegang erinnert, ist vor allem 
ein Punkt besonders markant: die 
Nationalratswahl im September 
2013. „Damals war ich zum ersten 
Mal wahlberechtigt und habe 
mich intensiv mit der Innenpolitik 
beschäftigt“, erzählt der 22-Jähri-
ge. Das politische Interesse sei aber 
schon länger da gewesen. Richtig 
aufregend sei die Sache jedoch erst 
geworden, als er auch selbst ein 
Kreuzchen machen und somit 
mitreden durfte. Johannes fährt 
fort: „Außerdem war ich mit der 
damaligen Regierung einfach 
nicht zufrieden. Irgendwann 
machte sich das Bedürfnis breit, an 
der Stagnation irgendetwas zu ver-
ändern.“ Heute genießt es der 
Landecker, politisch am Puls der 
Zeit zu sein und das Geschehen als 
Parteimitglied der Neos aktiv mit-
zugestalten. Podiumsdiskussionen 
und den Austausch mit Anders-
denkenden findet er besonders 
spannend. Ein Leitfaden der pin-
ken Partei sei es, immer mit Nicht-
Politikern in Kontakt zu bleiben, 
um nicht komplett ins „Politiker-
dasein“ zu rutschen und den Be-
zug zur Realität zu verlieren. 

Vom Sein zum Soll 
„Ich kann mich mit den Themen 
der Neos größtenteils gut identifi-
zieren. Gerade Bildung, Pensions-

system und Unternehmertum sind 
für viele junge Menschen wichtige 
Punkte, die sie früher oder später 
einmal betreffen werden“, erklärt 
Johannes und fügt hinzu: „Freiheit 
ist unsere Maxime Nummer eins 
und das in jeder Hinsicht.“ Das 
bedeutet: freie Wirtschaft, freie 
Liebe und eine freiheitsliebende 
Gesellschaft. Eines seiner Ziele sei 
es, die Gesellschaft wieder mehr an 
die Politik heranzuführen, sie 
mehr einzubinden und wieder 
scharfsinniger für das politische 
Geschehen zu machen.  

Kernthema Bildung 
„Da ich selbst meine Lehre mit 
Matura abgeschlossen habe, liegt 
es mir am Herzen, dieses Konzept 
weiterhin zu unterstützen“, betont 
Johannes. „Daher wollen wir das 
Angebot ausweiten, um weitere 
Lehrberufe mit dem Maturalehr-
gang kompatibel zu machen.“ Be-
troffen seien von diesem Vorhaben 
vor allem Tourismusberufe. Meis-
terkurse bereiten den Neos auf-
grund ihrer hohen Kosten Kopf-
schmerzen. „Diese müssen attrak-
tiver gemacht werden“, erklärt der 
Landecker. Derartige Ausbil-
dungsmodule kosten je nach Beruf 
nämlich mehrere Tausend Euro. 
Allgemein soll es in der Bildung, 
egal auf welcher Ebene, nie darum 
gehen, „wer du bist und wen du 
kennst“, sondern was deine Talen-
te sind. Außerdem gehöre die po-
litische Bildung in der Schule ver-
stärkt. „Es geht nicht, dass Leute 
ausschulen und wählen, aber in 
Wirklichkeit nur wenig Ahnung 
haben, was da eigentlich passiert“, 

erläutert er sein Anliegen. Außer-
dem wollen die Neos Unterneh-
mern und Neugründern unter die 
Arme greifen und ihnen keine 
„Bürokratiefelsen“ in den Weg le-
gen. Nicht nur der Ruf der Lehre 
gehöre verbessert, sondern auch 
der des Unternehmertums. „Wir 
wollen Österreich zu attraktivem 
Boden für Start-ups machen, sonst 
wandern sie alle ab“, stellt Johan-
nes in den Raum. 

Arbeit-Politik-Balance 
Einfach ist der Spagat zwischen 
Job und Politikerdasein keines-
wegs. Bei Johannes kommt aber 
auch noch ein reges Vereinsleben 
dazu. „Ich bin bei der Feuerwehr 
in Landeck als Schriftführer tätig 
und mit Begeisterung dabei“, er-
zählt das junge Neos-Mitglied. Ei-
nen weiteren Ausgleich zum oft 
stressigen Alltag findet der Land-
ecker im Sport, er spielt nämlich 
beim SV Ried Fußball. „Das ist 
zeitlich nicht immer ganz einfach, 
aber zum Glück sind die Men-
schen in meinem Umfeld ver-
ständnisvoll und unterstützen 
mich“, berichtet er. Politisch wird 
es 2022 wieder so richtig aufre-
gend, denn da stehen die Gemein-
deratswahlen in ganz Tirol (außer 
Innsbruck) wieder an. „Wir arbei-
ten an einer Neos-Liste für Land-
eck und sind noch auf der Suche 
nach Kandidaten“, sagt Johannes 
und ruft damit Interessierte auf. Er 
fährt fort: „Bis wir Neos bei den 
ganz Großen mitspielen können, 
dauert sicher noch seine Zeit, aber 
wir setzen weiterhin auf nachhalti-
ges Wachstum.“ (nisch) 

Johannes Tilg aus 
Landeck ist mit 

seinen 22 Jahren ein 
aufstrebendes 

Mitglied der Neos. 
Foto: Michael Venier



Seit 2016 betreibt Raimund 
Mrak mit kräftiger Unterstüt-
zung seiner Frau Agnes eine 
Fischteichanlage in Winklen, ei-
nem Dorf in der Gemeinde Län-
genfeld. Nachdem die angeleg-
ten Becken durch entsprechende 
Wasserproben monatelang ge-
prüft wurden, markieren mitt-
lerweile sieben Naturteiche und 
zwei Kanäle zur Aufzucht von 
Jungfischen einen Punkt auf der 
regionalen Gourmet-Landkarte. 
Nach mittlerweile vier Jahren 
hat sich nun einiges getan. Und 
Raimund wäre nicht Raimund, 
wenn er nicht schon die nächs-
ten Zukunftspläne beschlossen 
hätte. 
 
Die Arbeit der Familie Mrak bean-
sprucht das ganze Jahr über viel 
Zeit. Hungrige Fischmäuler ken-
nen weder Sonn- noch Feiertage. 
Trotzdem ist das Geschäft mit 
dem Fisch etwas, das Raimund 
immer schon machen wollte. In 
den Becken finden sich mehrere 
Tonnen von Saiblingen, Regenbo-
gen-, See- und Lachsforellen sowie 
neuerdings seltene Huchen. Ab 
Ende des Sommers will der Fami-
lienvater außerdem keine Setzlinge 
mehr liefern lassen, sondern den 
Fisch durch eigene Aufzucht vom 
Ei bis zur Verarbeitung unter sei-
ner Obhut behalten.  

„Wir reinigen und pflegen die Kie-
men und Schleimhäute mit Salz-
wasser. Ansonsten gibt es aber kei-
ne Behandlungen, wie zum Bei-
spiel mit Antibiotika“, erzählt Rai-
mund.  

Frischer Fisch  
„Den Fisch bieten wir roh, file-
tiert, geräuchert, entgrätet und va-
kuumverpackt an. Nach der Verar-
beitung in unserem eigenen 
Schlachtraum verkaufen wir den 
Fisch hauptsächlich an Gastrono-
miebetriebe oder Bauernläden aus 
der Umgebung. Aber auch Privat-
personen kommen oft, für sie gibt 
es den Fisch auf Vorbestellung.“ 
Dass es in der Region einen Favo-
riten bei den Speisefischen der 
Mraks gibt, sei nicht festzustellen: 
„Eigentlich verkaufen sich alle Fi-
sche gleich gut.“ Bis diese ihren 
Weg auf den Teller finden, ist fach-
männische Aufzucht gefragt. Erst 
werden die Jungfische in den Ka-
nälen aufgezogen. Ab einer ent-
sprechenden Größe ziehen sie 
dann in die Naturteiche um. Erst 
nach drei bis vier Jahren kann ein 
Saibling beispielsweise das ge-
wünschte Endgewicht aufweisen.  

Devise der Regionalität 
Mittlerweile dient der Betrieb der 
Familie Mrak im Rahmen der 
Ausbildung der Ötztaler Genuss-

botschafter auch der Wissensver-
breitung. Durch diese Zusatzqua-
lifikation für Gastronomen, an der 
sich viele Ötztaler Betriebe beteili-
gen, sollen die Auszubildenden 
den Überblick über die regionale 
Produktion von Lebensmitteln 
und deren Verarbeitung bekom-
men. Somit wird Raimund auch 
zum Ansprechpartner für ange-
hende Gourmetprofis und kann 
seine jahrelange Erfahrung im Be-
reich der Fischhaltung und -verar-

beitung weitergeben. Bei den Ar-
ten der Speisefische setzt er auf 
heimische Typen. „Wir haben jetzt 
auch Huchen. Das ist eine alte Art, 
die mittlerweile nur mehr sehr sel-
ten ist. Früher kam sie aber häufi-
ger im Inn vor“, erzählt der Län-
genfelder.  

Das Leben vom Fisch 
Obwohl es durch die aktuelle pre-
käre Situation in der Gastronomie 
durch das Coronavirus zur stark 
eingestellten Nachfrage kam, 
bleibt der Schaden vergleichsweise 
gering. „Die Fische bleiben jetzt 
einfach länger in den Becken und 
werden gefischt, wenn die Nach-
frage wieder steigt. Das ist kein 
Problem. Wir genießen es sogar 
zum Teil, dass es derzeit ein biss-
chen ruhiger ist“, zieht Raimund 
das Resümee. Dass die Arbeit am 
Betrieb das ganze Jahr über viel 
Engagement erfordert, wird von 
Familie Mrak in Kauf genommen. 
„In der Gastronomie läuft es ja 
meistens auch nicht anders. Da 
gibt es auch keine Feiertage“, hält 
der Ötztaler fest. „Ich habe davor 
auf dem Bau gearbeitet. Das mit 
den Fischen wollte ich aber immer 
schon machen. Und dann hat sich 
die Möglichkeit irgendwann auf-
getan.“ Neben der Arbeit geht er 
einer zweiten Leidenschaft in der 
Natur nach, die einen Ausgleich 
zum beruflichen Alltag bietet. Fin-
det man ihn gerade nicht bei den 
Teichanlagen oder seiner Familie, 
widmet sich der passionierte Jäger 
der Jagd. (prax) 
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Martin & Alexander 
Unsere Heizungshelden aus Leidenschaft

3 bis 62 Grad Vorlauftemperatur 
3 ideal für Neubau und Sanierung 
3 Leistung 6 – 17 KW 
3 Duolink Frischwasser Speicher 
3 Außengerät extrem leise  

und modern 
3 Wärmepumpe IDM Matrei - Osttirol 
3 Förderung Land Tirol – Altbausanierung 
3 „raus aus Öl“-Förderung 2020 bis € 5.000,– 

LUFTWÄRMEPUMPE AERO SLM 6-17

Ludwig Schlatter 
Heizungsbauer aus Leidenschaft

Im Reich der Ötztaler Quellfische 
Raimund Mrak deckt die Nachfrage nach gutem Speisefisch

Familie Mrak deckt mit ihren Ötztaler 
Quellfischen aus Winklen den Bedarf 
an regionalem Speisefisch. Raimund 
und Agnes verbringen mit ihren drei 
Kindern viel Zeit an den Teichen. Auch 
das jüngste Familienmitglied Marie (l.) 
ist mit den Fischen per du. Foto: Praxmarer 
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IMST

Paradiesischer Tummelplatz für Fitnessfreunde 
Imst investiert jährlich 1,2 Mio. € in Freizeitanlagen und 100.000 € für Sportvereine
Traditionell und modern. Diese 
Mischung prägt die Lebensqua-
lität in der Gurgltalmetropole. 
Imst ist nicht nur der bedeu-
tendste Wirtschaftsstandort im 
Oberland. Top sind auch die Bil-
dungs-, Kultur- und Sportange-
bote. „Der laufende Betrieb un-
serer Freizeitanlagen kostet jähr-
lich rund 1,2 Millionen Euro. 
Allein im Sport gibt es 47 Verei-
ne, die wir zudem pro Jahr mit 
100.000 Euro unterstützen. Das 
ist eine Investition in die Ge-
sundheit unserer Bevölkerung. 
Speziell der Jugend- und der 
Breitensport sind uns wichtig“, 
sagt Sportstadtrat Thomas 
Schatz. 
 
Der ehemalige Fußballtrainer und 
Sohn des Ex-Fußballprofis Nor-
bert Schatz ist seit vier Jahren 
Sportreferent der Stadtgemeinde. 
Die politische Arbeit macht Tho-
mas großen Spaß.  

Herzstück Sportzentrum 
Stolz sind die Imster auf das vor 
zirka 20 Jahren erbaute Sportzen-
trum. „Wir haben ein Fußballsta-
dion mit drei Plätzen, im Winter 
eine Eislaufarena, die Kletterhalle 
samt Kletterturm, einen Platz für 
die Bogenschützen, eine Anlage 
für die Eisstockschützen, ein Zen-
trum für Kraftsportler, im Freizeit-
zentrum Glenthof eine Tennishal-
le samt Freiplätzen sowie unser 
Schwimmbad samt Beachvolley-
ballplatz. Dazu kommt ein Platz 
für Pferdesportler. Auch Skater 
tummeln sich im Sportzentrum. 

Neu geschaffen haben wir eine 
Laufstrecke rund um die Anlage 
für Jogger und ganz aktuell eine 
Pumptrack-Anlage für Radge-
schicklichkeitsfahrer. Ein eigenes 
Team städtischer Bediensteter be-
treut diese Anlagen, zu denen auch 
der Sportplatz bei der Schule in 
der Oberstadt gehört“, berichtet 
der Sportreferent. 

Viel Eigeninitiative 
Während die Stadt bei ihren 
Sportstätten auch stark mit dem 
Tourismusverband kooperiert, be-
treiben einige Vereine selbst ihre 
Anlagen. Dazu gehört der Tennis-
klub mit seinem Vereinssitz in 
Hoch-Imst, der Rodelverein mit 
seiner Eisbahn, der Skiklub mit ei-
ner eigenen Sprungschanze oder 
die Sportschützen mit ihrem 
Schießstand. Auch der von Ge-

meinde und TVB betriebene Lift 
ist eine Säule der Infrastruktur. 
„Vereine, die sich selbst um ihre 
Einrichtungen kümmern, bekom-
men finanzielle Zuwendungen. 
Dasselbe gilt für Klubs, die für 
Trainer im Jugendbereich Auf-
wandsentschädigungen zahlen 
müssen. Die Eigeninitiative unse-

rer Funktionäre und aktiven 
Sportler ist sensationell“, lobt 
Schatz die Imster Vereine. 

Klare Förderkriterien 
Der Jungunternehmer, der in 
Hoch-Imst ein Appartementhaus 
samt Kiosk betreibt, geht das 
Sportmanagement strategisch an: 
„Wir haben für die Subventionen 
unserer Klubs einen Kriterienkata-
log entwickelt. Die Höhe der Zu-
wendungen richtet sich nach der 
Zahl der Mitglieder, die Intensität 
der Jugendarbeit und ähnlichen 
Faktoren. Bei Veranstaltungen 
können die Vereine zusätzlich um 
Unterstützung ansuchen. Das 
reicht vom Schachklub über den 
Tischtennisverein bis hin zu den 
Judokas oder den Orientierungs-
läufern. Bevor wir die Gelder aus-
zahlen, müssen die Förderwerber 
einen Tätigkeitsbericht vorlegen. 

Gagen für Sportler zahlen wir kei-
ne. Wir fördern die Breite und 
stellen Infrastruktur zur Verfü-
gung. Wer Spitzensport betreibt, 
muss sich Sponsoren aus der Pri-
vatwirtschaft suchen.“ 

Größtes Kapital Natur 
Auch wenn es in Imst wie in kaum 
einer anderen Gemeinde perfekte 
Sportstätten gibt – dazu gehören 
auch die Hallen in den Schulen –, 
sieht Thomas Schatz das größte 
Kapital in der einzigartigen Natur 
rund um die Bezirkshauptstadt. 
„Sowohl das weitläufige Gurgltal 
als auch unsere Berge bieten eine 
einmalige Arena für Wanderer, 
Läufer, Biker und andere Sport-
ler“, sagt der ehemalige Fußball-
tormann, der neuerdings mit sei-
ner Partnerin Marion selbst am 
liebsten mit den Walking-Stöcken 
unterwegs ist.  (me)

Privat ist er ballverliebt. Als Sportpolitiker ein Freund der Vielfalt. Stadtrat Thomas 
Schatz lobt die Kreativität und den Einsatz der Funktionäre in den Sportvereinen.
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Inh. Christian Novak  
Ing. Baller-Straße 4  

6460 Imst I www.cn12.at
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Für den Bereich Instandhaltung am 
Standort in Imst sucht Pfeifer aktu-
ell Elektriker, Schlosser und Me-
chaniker. Denn auch wenn die Pro-
duktion derzeit coronabedingt ge-
drosselt läuft: Die Marktlage wird 
sich wieder stabilisieren und mit 
top servicierten Betriebsanlagen 
will Pfeifer die große Nachfrage 
nach hochwertigen Holzprodukten 
bedienen. Motivierten Fachkräften 
bietet das Imster Familienunterneh-
men attraktive Benefits und Ent-
wicklungschancen.  
Um den Rohstoff Holz in optimalen 
Produktionsprozessen verwerten zu 
können, sind verschiedene Spezialis-
ten gefragt, unter anderem in der In-
standhaltung komplexer Anlagen. 
Schlosser kümmern sich um die 
fachgerechte Wartung der verkette-
ten Betriebsanlagen, reparieren und 
verbessern den Maschinenpark und 
planen Instandhaltungsabläufe. Auch 
das Aufgabenfeld von Elektrikern ist 
sehr vielfältig und anspruchsvoll, z.B. 
betreuen und überwachen sie elektri-
sche Großanlagen und programmie-
ren SPS-Steuerungen. Die betriebsei-
genen Mechaniker stellen das opti-
male Reparaturmanagement von 
Großgeräten wie Bagger, Stapler, 
Radlader und Lastkraftwagen sicher. 

AUF MEHREREN STANDBEINEN  
ZUM ERFOLG   
Seit 1948 setzt Pfeifer auf eine ge-
sunde Mischung aus Traditionsbe-
wusstsein und Pioniergeist. Wachs-
tum und Innovationen werden mit 
Weitblick vorangetrieben, was die Fir-

mengruppe mit acht Standorten in 
Österreich, Deutschland und Tsche-
chien zu einem der führenden Player 
der europäischen Holzindustrie ge-
macht hat. Das umfassende Produkt-
portfolio wird in 90 Länder weltweit 
exportiert, langjährige Kundenbezie-

hungen und der anhaltende Boom 
des ökologischen Rohstoffs Holz in 
sämtlichen Veredelungsformen festi-
gen das solide wirtschaftliche Funda-
ment, das Pfeifer auch in Zeiten von 
Corona zuversichtlich in die Zukunft 
blicken lässt.   ANZEIGE

Pfeifer Holz – auch in Krisenzeiten ein verlässlicher Arbeitgeber

Ziegelwerk-Lehmberg bald neue Industriezone 
In Imst werden derzeit 50.000 Quadratmeter Gewerbegrund baureif gemacht
Keine Spur von Krise. Während 
in vielen anderen Tiroler Ge-
meinden die Wirtschaft vielfach 
stillstand, prägten in Imst auch 
in Coronazeiten die Bagger das 
Stadtbild. Die größte Baustelle 
befindet sich derzeit am Lehm-
berg zwischen der Fabrikstraße 
und der Bundesstraße. Das eins-
tige Abbaugebiet für das alte 
Ziegelwerk der Firma Canal 
schafft auf einer Fläche von fünf 
Hektar    positive Perspektiven 
für neue Betriebsansiedlungen. 
 
Was entsteht am Lehmberg? Diese 
Frage beschäftigt seit Wochen viele 
Imster. Denn dort graben riesige 
Bagger das 50.000 Quadratmeter 
große Areal des einstigen Abbau-
gebietes des inzwischen aufgelasse-
nen Ziegelwerkes Canal um. „Im 
Moment haben wir lediglich im 
Bereich zwischen dem ÖAMTC 
und dem Autohaus Zorn-Wolf ein 
zirka 3.000 Quadratmeter großes 

Mischgebiet ausgewiesen, wo sich 
neue Firmen ansiedeln können. 
Eine dort geplante Tankstelle ha-
ben wir abgelehnt, weil sich in un-
mittelbarer Nähe bereits drei an-
dere Treibstofffirmen befinden. 
Wir stehen aber trotzdem in gu-
tem Kontakt mit der Familie Ca-
nal, die als Grundeigentümer hier 
eine neue Industrie- und Gewer-
bezone plant“, verrät der Stadt-
chef, der aber für die Erschließung 
eine neue Straße vom Kreisverkehr 
an der Bundesstraße bis hinunter 
zur Fabrikstraße als zwingend not-
wendig sieht. 

Keinerlei Zeitdruck 
Auch wenn der derzeitige optische 
Zustand der Baustelle eine rasche 
Entwicklung erahnen lässt, sieht 
die Stadtführung keinen Grund 
zur Eile: „Es wurde erst vor kur-
zem das alte Montanrecht zum 
Lehmabbau aufgelassen. Jetzt 
müssen nach und nach behördli-

che und raumordnerische Fragen 
geklärt werden. Die Lage des 
Grundstücks ist für eine weitere 
wirtschaftliche Entwicklung na-
türlich hervorragend. Aber die da-
mit verbundene Erschließung 
trifft auch die Stadt und wir wol-
len hier natürlich nachhaltig pla-
nen. Dasselbe gilt ja auch für ein 

weiteres Grundstück der Familie 
Canal, die beim ehemaligen De-
ckenwerk in der Industriezone 
über weitere 5.000 Quadratmeter 
verfügt. Dort wäre derzeit an die 
Errichtung eines großen Bau-
marktes gedacht. Wir haben also 
beste Perspektiven, aber auch noch 
genug zu tun!“ (me) 

Ein riesiges Areal von zirka 50.000 Quadratmetern soll in Imst Neuansiedlungen 
von Betrieben möglich machen. Derzeit laufen intensive Verhandlungen zwi-
schen der Stadt und der Familie Canal als Grundeigentümer. Foto: Eiter
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Städtebauliches Geflüster rund um‘s Hotel Post 
In der Imster Unterstadt sollen neue Wohnungen entstehen – viel Geheimniskrämerei
Nichts Genaues weiß man nicht. 
Aber die Spatzen pfeifen bereits 
so manches von den Dächern. 
Am ehemaligen Imster Post-
platz, rund um das altehrwürdi-
ge Hotel Post, soll die Unterstadt 
städtebaulich umgekrempelt 
werden. Zahlreiche Wohnungen 
sind im Gespräch. Doch die Be-
sitzer des Anwesens, die Familie 
Raggl-Pfeifer, wollen sich nicht 
öffentlich äußern. Ein wenig ge-
sprächiger zeigt sich Stadtchef 
Stefan Weirather. 
 
Das Objekt der Begierde ist der 
rund 5.000 Quadratmeter große 
Park beim Hotel Post. Dieses Areal 
in bester Lage wäre als Wohnge-
biet bestens geeignet. Und da der 
Betrieb des ehemaligen Romantik-
hotels seit Monaten stillsteht, wird 
jetzt an ein Gesamtkonzept ge-
dacht. Thomas Raggl, Ex-Hotelier 
und einstiger Tourismusfunktio-
när, gibt sich zugeknöpft: „Ich hal-

te wenig von der Veröffentlichung 
ungelegter Eier. Aber die Vertreter 
der Stadt können ja gerne Aus-
kunft geben!“ 

Pläne der TIGEWOSI 
Bürgermeister Stefan Weirather 

hat Verständnis für die Zurückhal-
tung der Eigentümer, lüftet aber 
doch ein wenig das Geheimnis: 
„Fix ist derzeit, dass das Gebäude 
der ehemaligen Hypobank am al-
ten Postplatz, das der Industrielle 
Fritz Pfeifer vor vielen Jahren ge-

kauft hat, saniert wird. Dort soll 
sich nach dem Umbau ein Kon-
sortium von Steuerberatern ein-
mieten. Zum Großprojekt rund 
um das Hotel Post kann ich nur 
sagen, dass es einen Architekten-
wettbewerb gegeben hat. Ange-
dacht ist ein Wohnprojekt mit der 
gemeinnützigen Gesellschaft TI-
GEWOSI. Da ginge es einerseits 
um den Bau neuer Wohnungen in 
der jetzigen Parkanlage, anderer-
seits um einen Umbau des denk-
malgeschützten Altbestandes des 
Hotels. Das gesamte Areal würde 
in Familienbesitz bleiben, der Bau-
gesellschaft würde lediglich ein 
langfristiges Baurecht einge-
räumt.“ 

Chance für Unterstadt 
Bei aller Vorsicht bei der Preisgabe 
von Informationen verhehlt der 
Stadtchef nicht, dass ihm ein der-
artiges Projekt gefallen würde. 
Weirather: „Wir haben in den ver-

Der Umbau des alten Hypohauses ist bereits fix. Hier soll nach der Sanierung 
eine Gruppe von Steuerberatern einziehen. Der Umbau des Hotel Post ist noch 
im Planungsstadium. Foto: Eiter 

Ihr Partner im Vermessungswesen
Wer ein Grundstück kauft oder 
bebauen will, benötigt exakte 
Vermessungsdaten. Nur so erhält 
man Gewissheit über Flächen, 
Grenzen und Servitute.  
Das Vermessungsunternehmen 
AVT mit Sitz in Imst, Landeck, 
Reutte, im Unterland, in Kärn-
ten und Allgäu ist der ideale Part-
ner für sämtliche Grenzvermes-
sungen und Bauvorhaben.  
Teilungen, TBO-Pläne, Abklä-
rung von Grenzstreitigkeiten, 

Gutachten und vieles mehr zäh-
len zum täglichen Geschäft. Be-
reits seit 1970 ist die AVT für 
Kunden im In- und Ausland tä-
tig. Rund 80 Mitarbeiter sind 
täglich für ihre Kunden im Ein-
satz.  
Für die Realisierung eines Bau-
vorhabens bedarf es der Erhe-
bung sämtlicher grundstücksbe-
zogener Informationen und einer 
exakten Bestandsaufnahme. Da-
bei werden Grenzen kontrolliert 

und in Absprache mit dem Pla-
ner Gebäude sowie Geländever-
lauf erfasst. Häufig ist auch die 
Einbindung von Wasserleitun-
gen, Kanalisation, Kabel- und 
Leitungsverläufen gewünscht.  
Sämtliche Informationen werden 
in einem dargestellt. 3D-Innen-
aufnahmen und Visualisierungen 
werden immer wichtiger.  
Als einziges Vermessungsbüro 
bietet AVT auch die Begehung 
des Grundstücks, eines bestehen-

den oder geplanten Gebäudes 
mittels VR (virtueller Realität) 
an. Der Eigentümer bekommt 
dadurch einen absolut realisti-
schen Eindruck seiner Immobi-
lie. Der Planer kann mit den Da-
ten der AVT einen Einreichplan 
erarbeiten, welcher die Einhal-
tung der räumlichen Vorgaben 
durch die Bauordnung gewähr-
leistet, die AVT kümmert sich 
wiederum um die Bauvermes-
sung. ANZEIGE
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IDC EDV – Computer-Profis 
mit starkem Service
Seit 1997 ist die IDC EDV 
GmbH in Imst zu einem der größ-
ten EDV-Dienstleister im Tiroler 
Oberland avanciert. Zu den Kun-
den zählen Firmen und Freiberuf-
ler genauso wie Schulen und Pri-
vatpersonen. Der IDC-Leistungs-
umfang reicht von der Beratung 
über den Verkauf von Hard- und 
Software bis hin zur laufenden 

Wartung. Die Kunden schätzen 
vor allem die raschen Reaktions-
zeiten und den Service vor Ort. 
Die Software-Entwicklungsabtei-
lung ist mit der von ihr entwickel-
ten Vermessungs-Software GEOSI 
erfolgreich. Das dritte Standbein 
der Firma IDC EDV GmbH ist 
die Marketingabteilung mit dem 
Fokus auf den Tourismus. ANZEIGE 

gangenen Jahren den Bereich von 
der Apotheke bis zur Sparkasse 
modernisiert. Städtebaulich könn-
ten wir jetzt den südlichen Bereich 
der Unterstadt mit dem genannten 
Projekt in ähnlicher Weise moder-
nisieren. Das passt auch in unsere 
Überlegungen, die bestehenden 
Plätze in der Stadt – im konkreten 
Fall Postplatz und Stadtplatz – neu 
zu beleben.Wir wollen ja nicht 
weiter an der Peripherie ausufern, 
sondern im Stadtkern durch 
Wohnbauprojekte neues Leben 
entfachen. Ich weiß aber auch, 
dass es Kritik am schnellen Wachs-
tum gibt. Daher ist es mir sehr 
recht, dass man behutsam und 
ohne Eile an diese Sache heran-
geht. Uns würde es als Gemeinde 
natürlich auch mit Investitionen 
in Sachen Infrastruktur treffen. So 
würde bei einer größeren Anlage 
wohl auch der Bau von zusätzli-
chen Kinderbetreuungseinrich-
tungen unerlässlich sein. Prinzi-
piell ist die Unterstadt aber eine at-
traktive Wohngegend, weil für die 
Menschen von Schulen über die 
ärztliche Versorgung bis hin zum 
Einkaufen alles da ist!“  (me) 

Sitzungssaal wurde Einsatzzentrale 
Im Imster Rathaus tagte statt dem Gemeinderat der Krisenstab
Dort, wo normalerweise die 19 
gewählten Stadt- und Gemein-
deräte ihre Beschlüsse fassen, 
herrschte zuletzt politische 
Funkstille. Bürgermeister Stefan 
Weirather verwandelte das Sit-
zungszimmer in eine Einsatzzen-
trale. Statt den Mandataren 
scharte er die Führungskräfte 
der städtischen Bediensteten um 
sich, um in der Coronakrise 
rasch und unbürokratisch Ent-
scheidungen zu treffen. 
 
„Unsere Stadt funktioniert. Auch 
in schwierigen Zeiten. Die rund 
300 Beschäftigten der Gemeinde 
und der Stadtwerke haben Groß-
artiges geleistet. Auf unsere Mitar-
beiter ist Verlass“, lobte Weirather 
den Einsatz in den vergangenen 
Wochen. An seiner Seite koordi-
nierten Stadtamtsleiter Martin 
Schönherr, Bauamtsleiter Niko-
laus Larcher, Bauhofchef Roland 
Thurner, Stadtpolizist Christian 

Zangerle, der EDV-Spezialist Jür-
gen Seelos und die beiden Sekretä-
rinnen Kerstin Eppensteiner und 
Julia Auer die laufend notwendi-
gen Maßnahmen. „Wir haben auf 
kurzem Wege die Vorgaben von 
Bund, Land und Bezirkshaupt-
mannschaft umgesetzt. Ein kleines 

Kommandoteam delegierte die 
Anweisungen schnell zu den Mit-
arbeitern“, erklärt Amtsleiter 
Schönherr. 
„In Krisenzeiten gibt es immer et-
was zu tun. Das reicht von Ge-
sundheitsvorkehrungen in den Al-
ten- und Pflegeheimen über die 
Kinderbetreuung bis hin zur Ab-
fallwirtschaft. Gerade die Entsor-
gungsfrage war ein großes Thema. 
Obwohl unser Bauhofteam lau-
fend den Restmüll, das Plastik, die 
Bioabfälle und fallweise auch Kar-
tonagen direkt von den Haushal-
ten abholt, haben wir nach 14 Ta-
gen wieder den Recyclinghof ge-
öffnet. Da viele Leute die Zeit 
nützten, um zuhause zu entrüm-
peln, gab es einen ziemlichen 
Rückstau. Wir haben Schutzvor-
kehrungen getroffen und ein Not-
fallsystem aufgebaut, das bestens 
funktioniert hat. Wir haben trotz 
strenger Hygienevorkehrungen bis 
zu 500 Autos am Tag in den 

Stadtchef Stefan Weirather ist stolz 
auf seine Mitarbeiter: „Imst funktio-
niert auch in Krisenzeiten!“ Foto: Eiter 

‰
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Frühling in der Imster 
Innenstadt
Der Frühling hält Einzug in die 
Imster Innenstadt, eigentlich wie 
jedes Jahr, doch ist dieses Jahr die 
Freude über jedes Geschäft und je-
den Gastgarten besonders groß. 
Die inhabergeführten Geschäfte 
bieten Mode, Accessoires und 
Schmuck, Lebensmittel, Natur-
kost und Handwerkskunst, Bril-
len, Sehhilfen und Hörgeräte, fri-
sche Backwaren, Wurstwaren, Sa-
nitätsbedarf, Bücher und Schreib-
waren und auch Dienstleistungen 
wie Friseur, Kosmetiksalons sowie 
alles rund um Sport, Reisen und 
Fotografie – einfach alles und 
noch so viel mehr. Das Parken ist 
nicht nur günstig, sondern freitags 
und samstags sogar gratis! Wichtig 
dabei ist jedoch, dass man immer 
bedenkt, dass es mit Abstand und 
einem gegenseitig vernünftigen 
Miteinander am besten geht. Es 
gibt ganz klare Regeln, die es für 
die kommende Zeit einzuhalten 
gilt, damit der Weg auch weiterhin 

ein guter bleibt. Gemeinsam 
schaffen wir das! 
Große Gemeinsamkeit beweist 
auch der Auftritt der Wirtschafts-
gemeinschaft Imst Stadt, die mit 
ihren rund 70 Mitgliedsbetrieben 
den Imst Gutschein aufgelegt hat, 
einem in allen Mitgliedsbetrieben 
im Handel, Gastronomie, Beauty 
& Gesundheit sowie Dienstleis-
tungsbetrieben akzeptierten Gut-
schein im Wert von 10 Euro, den 
man als Geschenk in hübschem 
Format mit Kuvert in Imst gerne 
zu allen Anlässen verschenkt.  
Erhältlich ist der Gutschein bei 
der Sparkasse Imst, Pregartner 
Shoe & Fashion, Naturladen Imst 
und Uhren Schmuck Vilas. 

ANZEIGE
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Recyclinghof hineinfahren lassen. 
Auch bei sozialen Härtefällen ha-
ben wir rasch reagiert. Obwohl das 
Amtsgebäude geschlossen war, 
konnten Hilfesuchende an der Tür 
klingeln oder anrufen“, schildert 
der Stadtchef die Abläufe während 
der Krise. 

Stolz auf Stadtwerke 
„Auch wenn Imst eine boomende 
Wirtschaft hat, kümmern wir uns 
als Stadt selbst um wesentliche 
Aufgaben der Grundversorgung. 

Wir haben nicht nur einen sehr 
gut organisierten Bauhof. Auch 
unsere Stadtwerke sind bei Proble-
men der Strom- und Wasserversor-
gung prompt zur Stelle. Während 
Handwerker und Techniker viel 
unterwegs waren, haben Adminis-
tratoren und Bürokräfte großteils 
im Home-Office gearbeitet. 
Durch die Isolation der einzelnen 
Arbeitsgruppen konnten wir für 
eine Stadt mit mehr als 11.000 
Einwohnern die Zahl der Infizier-
ten sehr gering halten“, freut sich 
Weirather. (me) 

Fortsetzung von Seite 9

Doktortitel als Souvenir   
Dr. Viktoria Schneider aus Imst ist international  
Eigentlich wollte sie im Zuge ih-
rer Ausbildung als biomedizini-
sche Analytikerin nur ein fünf-
monatiges Praktikum in Amster-
dam absolvieren. Geblieben ist 
sie letztlich sieben Jahre in Hol-
land, wo sie an der Universität in 
Utrecht promovierte. In ihrer 
Doktorarbeit beschäftigte sie 
sich mit bakteriellen Infektions-
krankheiten und der Antibioti-
ka-Forschung. Nach Jahren in 
Deutschland leitet die 33-Jähri-
ge jetzt die österreichische Abtei-
lung der internationalen klini-
schen Forschungsfirma IQVIA. 
Von Imst aus beschäftigt sie sich 
im Home-Office unter anderem 
mit Krebs-, Haut-, Zucker- und 
Rheumaerkrankungen. 
 
„Unsere Firma ist ein wichtiges 
Bindeglied zwischen den Kran-
kenhäusern, Praxen und der Phar-
maindustrie. Wir analysieren 
Krankenakten von Patienten, die 
an klinischen Studien teilnehmen. 
In enger Kooperation mit Ärzten 
sammeln wir Daten, die akribisch 
ausgearbeitet werden. Letztlich ist 
das die Basis für die Herstellung 
von Medikamenten“, schildert die 
attraktive Oberländerin verein-
facht ihren in Wahrheit hoch -
komplexen Arbeitsbereich. Der of-
fizielle Berufstitel der Akademike-
rin war bis Oktober 2019 klini-
scher Monitor. „Das klingt irgend-
wie nach Bildschirm. Und ist tat-
sächlich auch viel Arbeit am Com-
puter“, schmunzelt Viktoria, die 
nach dreijähriger Forschungsarbeit 
in Frankfurt und München im sel-

ben Unternehmen inzwischen die 
Management-Position übernom-
men hat. Den Großteil organisiert 
sie von zu Hause aus, wo sie inter-
national über Videokonferenzen 
kommuniziert. Täglich stehen vir-
tuelle Konferenzen mit Großbri-
tannien, Schweiz, Frankreich, Nie-
derlande, Spanien, Indien, Israel, 
Nord- und Südamerika am Pro-
gramm. Im Schnitt ist sie zudem 
zwei bis vier Tage pro Woche in 
Wien, wo sie sechs wissenschaftli-
che Mitarbeiterinnen betreut. 

Dreisprachig studiert 
So spannend wie ihr Job ist auch 
der Weg dorthin. „Ich war am 
Gymnasium eine höchst durch-
schnittliche Schülerin. Eine Tag-
träumerin. Nicht selten zwischen 
Sein und Nichtsein. Chemie hat 
mich schon immer fasziniert. Aber 
in Englisch war ich schwach. Das 
ist interessant, weil ich später ja an 
der Universität als Deutschspra-
chige vorwiegend englische und 
zuletzt auch holländische Fachlite-
ratur studieren musste“, erzählt 
die Wissenschaftlerin, die nach der 
Matura zuerst zwei Jahre Medizin 
studiert hat. „Das war aber nicht 
ganz das Meine. Und so machte 
ich damals die dreijährige Ausbil-
dung zur medizinisch-technischen 
Assistentin, mittlerweile umbe-
nannt zum Studium der biomedi-
zinischen Analytik. Da ich dafür 
auch ein Abschlusspraktikum 
brauchte, stieß ich zufällig auf ein 
Institut am VU Medical Center in 
Amsterdam. Zuvor hatte ich schon 
Erfahrungen im Alten- und Pfle-



geheim, in der Pathologie und an 
der Kinderonkologie sammeln 
dürfen. Jetzt ging es um die klini-
sche Chemie. Das war genau mein 
Metier. Zwei Professoren haben 
mich väterlich begleitet. Und 
plötzlich war ich an der Uni, 
machte erst mein Masterstudium 

und dann auch noch meinen Dok-
tor. Bereits einen Tag nach meiner 
Promotion im Mai 2016 hatte ich 
ein Vorstellungsgespräch bei mei-
ner jetzigen Firma am Standort 
Frankfurt. Nach einer mehrwöchi-
gen Einschulung in Irland arbeite-
te ich dann in Frankfurt und zu-

letzt in München, ehe mir der Job 
in meiner Heimat angeboten wur-
de“, blickt Viktoria trotz ihrer Ju-
gend bereits auf ein sehr bewegtes 
Leben zurück. 

Mamas starker Rückhalt 
Dass aus der jugendlichen Träu-

merin eine klar strukturierte und 
zielstrebige Frau geworden ist, hat 
auch mit der Unterstützung der 
Familie zu tun. „Meine Mama Sa-
bine war mir immer ein großer 
Rückhalt. Sie hat mich losgelassen 
und gehen lassen. Und war doch 
immer da. Zwei Jahre lang hat sie 
sogar mit meinem jüngeren Bru-
der Clemens selbst in Amsterdam 
und Apeldoorn gelebt“, verrät die 
Imsterin, die sich in den Nieder-
landen pudelwohl gefühlt hat. 
„Das Schönste an Holland ist die 
Lockerheit der Menschen. Rad-
fahren das ganze Jahr und Eislau-
fen im Winter gehört in diesem 
Land zur Lebensphilosophie“, er-
innert sich Viktoria, die jetzt wie-
der die Vorzüge ihrer Heimat ge-
nießt. „Ich bin eine leidenschaftli-
che Skifahrerin. Und das geht halt 
in den Bergen doch besser als im 
Flachland“, lacht die heimgekehr-
te akademische Globetrotterin.  

(me) 
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Ein kleines Büro zu Hause. Das genügt Viktoria Schneider, um im Home-Office international wissenschaftlich tätig zu sein.

aus Holland für eine Imster Wissenschaftlerin 
 als biomedizinische Wissenschaftlerin in der Medikamentenforschung tätig
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Produkte von hochwertigen An-
bietern, zum Beispiel von Bosch 
und Milwaukee, sowie die kompe-
tente Beratung durch das 
C.O.R.D.A Geiger-Team sind ein 
Garant dafür, dass die Arbeit 
schnell, sicher und wirtschaftlich 
abläuft.  Ein wichtiger Pfeiler des 
Betriebes ist auch die Schließ- und 

Sicherheitstechnik inklusive 
Schlüsseldienst. Dabei werden so-
wohl elektronische als auch me-
chanische Zutrittslösungen für 
Hotellerie und Gewerbeobjekte 
angeboten, wobei innovative Lö-
sungen besonders gefragt sind. 
Immer beliebter werden zum Bei-
spiel Schließsysteme mit Fingerab-

druck und Handyöffnung. Auch 
Brieffachanlagen und Tresore sind 
im Fachmarkt erhältlich.  
 
Sicherheitstechnik  
und Mähroboter 
Wer ein bisschen Farbe in den All-
tag bringen möchte, kann sich bei 
C.O.R.D.A Geiger ebenfalls mit 
allen nötigen Produkten einde-
cken: Vom Pinsel über das Ab-
deckvlies bis zur Dispersionsfarbe 
und verschiedenen Lacken ist fast 
alles lagernd. Und seit man vor ei-
nem Jahr das Sortiment im Hin-
blick auf Gartengestaltung aufge-
stockt hat, tut sich auch für Gar-
tenfreunde  bei C.O.R.D.A Geiger 
eine ergiebige Fundgrube auf. Vor 
allem begeistert das umfangreiche 
Angebot an praktischen und ide-
enreichen Lösungen, welche die 
Arbeit erleichtern. Neben den klas-
sischen Gartengeräten installiert 
und serviciert C.O.R.D.A Geiger 
Mähroboter und komplexe Bewäs-
serungssysteme. Auch in diesem 
Bereich legt man Wert auf hoch-
wertige, verlässliche Produkte, so 
ist zum Beispiel der Husquarna-
Robotmäher als Marktleader bei 

den Kunden besonders gefragt.  
Das ehemalige Oberländer Groß-
unternehmen C.O.R.D.A Geiger 
wurde nach der Neugründung im 
Jahr 2006 von fünf Gesellschaftern 
übernommen, einer davon war 
Gerhard Lercher. Er führt den Be-
trieb mittlerweile mit seinem Sohn 
David, der 2017 als zweiter Ge-
schäftsführer bei C.O.R.D.A Gei-
ger einstieg. Der alte Firmenname 
wurde bei der Übernahme beibe-
halten, obwohl nun die Familie 
Lercher Betriebsinhaberin ist. Der 
Bezeichnung „Familienbetrieb“ 
macht die Firma alle Ehre, denn es 
arbeitet auch tatsächlich fast die 
ganze Familie mit. 
 
Spezialisierte 
Serviceleistungen 
Die Spezialisierung auf hochwerti-
ge Produkte sowie auf den häufig 
nachgefragten Außendienst-Ser-
vice inklusive Wartungsarbeiten 
erweist sich als Erfolgsrezept. Da-
vid Lercher: „Wir konzentrieren 
uns auf unsere Nischenstellung am 
Markt und auf aktuelle Trends im 
Einzelhandel und im Bereich der 
Dienstleistung und wollen in Zu-

Alles für Hausbauer 
und Heimwerker 
C.O.R.D.A Geiger ist der renommierte Oberländer 
Fachmarkt für Eisen- und Metallwaren
Ganz egal, ob man(n) ein großes bautechnisches Projekt in Angriff 
nimmt oder bloß eine Zange oder eine Schraube fehlt – bei C.O.R.D.A 
Geiger im Landecker Businesspark wird man immer fündig. Professio-
nelle Firmen, Hobbyhandwerker und all jene Kunden, die ihre Woh-
nung oder ihren Garten auf neuesten Stand bringen wollen, können 
sich im renommierten Fachmarkt u.a. mit Maschinen, Beschlägen, 
Gerätschaften und Werkzeugen versorgen oder die vielfältigen Außen-
dienst-Serviceleistungen der Firma in Anspruch nehmen. 

UNTENEHMEN DES MONATS
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kunft auch weiterhin als regionaler 
Partner für Kunden und Lieferan-
ten wahrgenommen werden. So 
können unsere Kunden am besten 
von unserem Know-how profitie-
ren. Und zwar sowohl im Handel 
mit den einzelnen Produkten als 
auch bei den Dienstleistungen.“  

Eine gute Beratung steht zumeist 
am Anfang eines erfolgreichen 
Bau- oder Heimwerkerprojektes. 
Oder ein digitaler Ausflug: Auf der 
Homepage von C.O.R.D.A Gei-
ger kann man mittels eines virtuel-
len Rundganges durch das Ange-
botslager erkunden, was man 

braucht. Auf diese Weise lässt sich 
schon ganz bequem zuhause die 
Bedarfsliste an nützlichen Waren 
zusammenstellen: www.cordagei-
ger.at 
Geöffnet von Montag bis Freitag 
von 7.30 bis 18.00 Uhr, samstags 
von 7.30 bis 12.00 Uhr 

Die Geschäftsführer David und Ger-
hard Lercher sind stets um die Anlie-
gen ihrer Kunden bemüht.

UNTENEHMEN DES MONATS
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„Für mich gab es keine Alternative!“ 
Der international bekannte Tiroler Schauspieler Dietmar Mössmer wird heuer 65
„Laufende Projekte? Liegen der-
zeit aufgrund der gegebenen Si-
tuation leider alle auf Eis und es 
ist nicht abschätzbar, wie sich 
die Lage weiterentwickeln 
wird!“, sagt Dietmar Mössmer. 
Wie vielen seiner Kolleginnen 
und Kollegen macht die Corona-
krise auch dem populären 
Schauspieler, der seinen Lebens-
mittelpunkt vom Tiroler Ober-
land nach Starnberg bei Mün-
chen verlegt hat, Sorgen. Das 
Stirnrunzeln, das zu seiner cha-
rakterstarken Ausstrahlung ge-
hört, wird tiefer. Dennoch bleibt 
Dietmar Mössmer zuversicht-
lich: „Ich vermeide es, in dieser 
Situation zu weit vorauszu-
schauen, so kann ich mich am 
besten vor Existenzängsten 
schützen. Und vielleicht werden 
in ein paar Wochen gecancelte 
Projekte ja wieder aufgenom-
men und es kommen neue Ange-
bote herein.“ 
 
In seinem 40-jährigen Berufsleben 
hat es zumindest bis jetzt an Ange-
boten nicht gemangelt. Dietmar 
Mössmer spielte in über 40 Kino-
filmen, ca. 100 Fernsehfilmen und 
noch mehr Theaterstücken mit. 
Nach Absolvierung der Schau-
spielschule am Tiroler Landesthea-
ter bekam er im Jahr 1980 dort 
gleich ein Engagement. Von 1983 
bis 1986 und von 1988 bis 1991 
stand er auf der Bühne des Volks-
theaters München, auch bei den 
Telfer Volksschauspielen wirkte er 
regelmäßig mit.  

Fast 150 Filme 
Mössmer arbeitete mit bekannten 
Regisseuren und Regisseurinnen 
wie Otto Schenk, Ruth Drexel 
und Katharina Thalbach. Kinozu-
schauer kennen ihn von zahlrei-
chen Rollen, neben Sergente Alvi-
se in den ARD-Commissario-Bru-
netti-Verfilmungen war er u.a. der 
Totengräber in Oskar Roehlers 
„Elementarteilchen“. Im Fernse-
hen war Mössmer in bekannten 
Krimireihen wie „Der Bulle von 
Tölz“, „Tatort“, „Rosa Roth“ und 
„Die Rosenheim-Cops“ zu sehen. 
Auch die Kunstsparte Hörspiel 
zählt zu seinem Repertoire. Es 

führt ihn zwischendurch immer 
wieder in die „alte Heimat“, weil 
es hier mit Martin Sailer vom 
ORF Tirol einen Regisseur gibt, 
der dieses Genre engagiert pflegt.   

Große Wandlungsfähigkeit 
Das Theater fordere insgesamt 
mehr Konzentration und harte Ar-
beit von den Schauspielern als der 
Film, allerdings verhalte es sich bei 
der finanziellen Honorierung ge-
rade umgekehrt, erzählt Dietmar 
Mössmer. Bei der Filmarbeit wie-
derum habe man nicht so viel Zeit 
wie beim Theater, den darzustel-
lenden Charakter zu entwickeln.  
Und vor allem der Film hat Diet-
mar Mössmer schon Höchstleis-
tungen an psychischem und kör-
perlichem Einsatz abgefordert. 
Zum Beispiel, als er für den Baye-
rischen Rundfunk den Ötzi spielte 
und in dünner Kluft und Gras-
schuhen fast drei Wochen lang 
täglich durch Schnee und Eis mar-
schieren musste, bis ihm fast die 
Finger abfroren. Oder als er für 
„Terra X“ den renommierten Ar-
chäologen Ernst Herzfeld in Ma-
rokko bei 40 Grad Hitze in histo-
rischem Kostüm darstellte. Es gab 
natürlich auch viele unvergessliche 
Highlights, zum Beispiel die Ar-
beit mit Helmut Berger für „Lud-
wig 1881“,  besonders gern erin-
nert er sich auch an Dreharbeiten 
in Neuseeland, wo er in der Rolle 
eines deutschen Touristen einen 
Monat lang mit dem Motorrad 
quer über die Insel fahren durfte. 

Dietmar Mössmer hat schon fast 
alle Berufe gespielt, aber welche 
berufliche Alternative wäre für  
ihn in Frage gekommen, hätte es 
mit der Schauspielkarriere nicht 
geklappt? „Keine“, sagt er. „Ich 
kam zwar erst relativ spät zum 
Theater, nämlich mit 24 Jahren, 
als ich im Theater am Landhaus-
platz in Innsbruck meine erste 
Rolle in einem Aufklärungsstück 
mit dem Titel ´Was heißt denn 
hier Liebe´ spielte, aber von da an 
konnte ich mir keinen anderen Be-
ruf mehr vorstellen.“  

Späte Berufung 
Brauchte er auch nicht, von da an 
ging es nämlich stetig bergauf. 
Aufgrund seiner Bühnen- und Ka-
merapräsenz, seiner unverwechsel-
baren Stimme und seiner Wand-
lungsfähigkeit schaffte er problem-
los die Umstellung von der Thea-
terbühne vor die Kamera. Was 
Sprachgewandtheit betrifft, ist 
Dietmar Mössmer ebenfalls gut 
aufgestellt. Neben Deutsch und 
Englisch spricht er Wienerisch, 
Allgäuerisch, Bayrisch und als ge-
bürtiger Zammer (1955), der lan-
ge in Landeck wohnte, beherrscht 
er auch die Oberländer Sprachfär-
bung von Tirolerisch. Das kann in 
manchen Rollen nützlich sein, al-
lerdings muss er beruflich akzent-
freies Hochdeutsch beherrschen. 
„Das war für mich nie ein Pro-
blem“, sagt Mössmer, „bei der 
Ausbildung lernt man die Büh-
nensprache, der Dialekt wird 

schnell abgelegt.“ 

Besuche in Tirol 
Für Besuche in Tirol kann er ihn 
aber jederzeit aktivieren. Als er 
letztes Jahr zu seinem 40. Bühnen-
jubiläum nach Landeck kam, wo 
einige seiner wichtigsten Filme ge-
zeigt wurden, war er erstaunt und 
erfreut, wie viele Fans er in Tirol, 
speziell im Oberland, noch immer 
hat. Schön, wenn auch alte 
Freundschaften wieder aufge-
frischt werden, seine Tirol-Besu-
che zum Skifahren nützen kann er 
allerdings schon lange nicht mehr. 
„Da hat leider die Versicherung et-
was dagegen!“ 
Im August wird Dietmar Mössmer 
65, wartet nun die Pension auf 
ihn? Auf diese Frage kann er nur 
den Kopf schütteln. Ein Leben 
ohne Kamera und Bühne wäre für 
ihn undenkbar. „Wir Schauspieler 
gehen nicht in Rente, wir arbeiten 
bis zum Umfallen, weil wir unse-
ren Beruf lieben“, sagt er. „Auch 
mir hat er viele faszinierende Ein-
drücke, Einblicke und Erlebnisse 
beschert, die ich in einem anderen 
Metier nie gehabt hätte. Natürlich 
gibt es ständige Hochs und Tiefs, 
wenig erfreulich ist auch die Tatsa-
che, dass bei Film und Fernsehen 
vor allem jüngere Gesichter ge-
fragt sind, aber wenn man beharr-
lich ist, kommen immer wieder in-
teressante Angebote. Dieses Wis-
sen hat mich über schwierige Zei-
ten getragen und wird mich auch 
in diesem schwierigen Jahr nicht 
im Stich lassen.“  

Talentierte Tochter 
Trotzdem – nicht nur angesichts 
der derzeitigen Krise wäre ihm lie-
ber gewesen, seine Tochter Daria 
Trenkwalder hätte sich nicht eben-
falls für den Schauspielberuf ent-
schieden. Aber der Apfel fällt nicht 
weit vom Stamm und so gab es 
auch für sie dazu keine Alternati-
ve. Sie studierte Schauspiel in New 
York und spricht sieben Sprachen 
(ohne Dialekte). Mittlerweile hat 
sie ihren Vater überzeugt und er ist 
stolz auf sie. Didi Mössmer: „Ich 
habe sie erst kürzlich wieder auf 
der Bühne gesehen. Und ich muss 
sagen: Sie hat wirklich Talent!“

Eindrucksvolle Karriere: über 40 Kinofilme, 100 Fernsehfilme und noch mehr 
Theaterstücke… Foto: Dennis König
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Wichtig, dass Leute bald wieder arbeiten dürfen! 
Michael Gitterle und Otmar Ladner geben einen Ausblick auf die Zeit nach Corona
„Das große C“, wie die beiden 
Wirtschaftskammer-Bezirksob-
mann Michael Gitterle und Be-
zirksstellenleiter Otmar Ladner 
die Corona-Krise nennen, ruft 
im Moment Veränderungen in 
quasi jedem ihrer Tätigkeitsbe-
reiche hervor. Für viele Unter-
nehmer haben die beiden „gang-
bare Wege“ gefunden, um die Si-
tuation einigermaßen zu bewäl-
tigen, die Lage bleibt aber ange-
spannt – vor allem für das Sor-
genkind Tourismus. 
 
„Im Moment befinden sich fast 
3.700 Mitarbeiter in 598 Betrie-
ben in Kurzarbeit. Weitere rund 
4.750 Menschen sind als arbeitslos 
gemeldet“, beziffert Otmar Lad-
ner die aktuelle Lage im Bezirk. 
Die letzten Wochen seit dem Be-
ginn der Pandemie in Österreich 
seien für die Ansprechpartner bei 
der Wirtschaftskammer eine He-
rausforderung gewesen, extremes 
Engagement war gefragt. „Wir ha-
ben mehrere Tausend Anfragen zu 
Kurzarbeit, Kündigung, Arbeits-
recht, Epidemiegesetz und Ähnli-
chem bearbeitet“, fährt er fort. 
„Freizeit hatten wir nicht viel, aber 
genau in solchen Extremsituatio-
nen müssen wir für unsere Unter-
nehmer da sein.“ Die Bezirksstelle 
als direkten Ansprechpartner zu 
haben, sei momentan wichtiger 
denn je. 

WKT im Homeoffice 
Dass die Mitarbeiter der Wirt-
schaftskammer Tirol geschlossen 
und zügig ins Homeoffice versetzt 
wurden, empfinden beide als be-
sonnene Entscheidung. „So waren 
wir für die Kunden jederzeit hand-
lungsfähig und erreichbar“, fügt 
Gitterle hinzu. Mittlerweile kehrt 
in die Räumlichkeiten der WK am 
Landecker Schentensteig neben 
den Mitarbeitern auch so etwas 
wie Normalität zurück. „Teilweise 
trudeln jetzt auch wieder Anfragen 
zur Firmengründung ein und das 
Tagesgeschäft läuft an. Das zeigt 
uns, dass die Leute nach vorne 
schauen und an eine Zeit nach 
Corona denken“, meint Ladner. 
Trotzdem müsse man lernen, mit 
der Präsenz des Virus zu leben. 

Obmann Gitterle spricht in Bezug 
auf den Zustand von Hotellerie 
und Gastronomie eine deutliche 
Sprache: Quasi alles hänge von 
den Grenzöffnungen ab, vom Bin-
nentourismus sei wenig zu erwar-
ten. „In regulären Sommersaiso-
nen sind nur in etwa drei Prozent 
der Touristen im Bezirk Österrei-
cher“, weiß er. Heimaturlauber 
würden eher die Seenlandschaft 
von Kärnten bevorzugen, viele 
sehnen sich mehr nach dem küh-
len Nass als nach einer Bergkulisse. 
Fest steht trotzdem, dass die Som-
mersaison im gesamten Bezirk am 
4. Juli starten wird. „Seilbahnen 
öffnen unter denselben Auflagen, 
die auch in öffentlichen Verkehrs-
mitteln gelten. Veranstaltungen 
werden aber keine stattfinden 
können“, informieren die beiden. 
Von der glücklicherweise guten 
Wintersaison bis zum Corona-
Crash können viele Unternehmer 
noch zehren, die Grenzöffnungen 
nach Deutschland und in den Be-
nelux-Staaten wären trotzdem 
mehr als wünschenswert. „Wir 
rechnen mit erheblichen Einbu-
ßen“, gibt Gitterle an. „Bis zum 
Start der Wintersaison muss das 
Rad also wieder ins Laufen kom-
men, sonst wird es schwierig.“ 

Sündenbock Paznaun 
Die Ansicht mancher, dass das 
Paznaun und im speziellen Ischgl 
besonders viel Schuld an der pre-
kären Situation im Bezirk treffe, 
teilen die WK-Vertreter nicht. „Es 
ist immer noch eine Pandemie, 
also ein weltweites Phänomen. 
Das Problem und das Virus haben 
nicht in Ischgl ihre Wurzeln“, be-
tonen sie. Dass der westösterrei-

chische Tourismus durch die nega-
tive Darstellung in diversen Me-
dien einen gewissen Imageschaden 
davongetragen habe, können sie 
jedoch nicht von der Hand wei-
sen. Gitterle erklärt: „Wir arbeiten 
intern an Änderungsmodellen, die 
den internationalen Ruf wieder 
aufbessern können. Wir werden in 
Zukunft noch mehr auf Qualitäts-
tourismus setzen und dies noch 
besser mit unseren Gästen kom-
munizieren.“ 

Wirtschaft ankurbeln 
Was die diversen Unterstützungen 
– mittlerweile gibt es sieben ver-
schiedene Hilfspakete – für Unter-
nehmer betrifft, lobt Ladner den 
Förderungswille der Regierung, 
der Teufel stecke hierbei aber wie 
so oft im Detail. „Teilweise bleibt 
es Unternehmern aus verschiede-
nen Gründen verwehrt, die Unter-
stützung überhaupt anzufordern. 
Manchmal dauert es aber auch 
einfach zu lange, bis wirklich Geld 

fließt. Die Unternehmer benöti-
gen die Mittel sofort“, berichtet er. 
Viel wichtiger als die haarkleine 
Ausarbeitung der Förderpakete sei 
aber einfach die Tatsache, dass die 
Leute wieder arbeiten dürfen. Die 
Wirtschaft müsse wieder angekur-
belt werden. Neben der schrittwei-
sen Öffnung von Geschäften, 
Dienstleistern, Gastronomie und 
Hotellerie sei auch zentral, dass die 
Bezirkshauptmannschaft nach 
und nach Projekte bewillige, um 
die Baubranche wieder ins Laufen 
zu bringen. „Eine Überlegung wä-
ren in Zusammenarbeit mit den 
Banken auch zinslose Darlehen für 
Menschen, die bereit sind, heuer 
zu investieren“, fügt Gitterle einen 
weiteren Lösungsansatz hinzu. Bis 
der Status vor Corona in der Wirt-
schaft wieder erreicht wird, sei je-
denfalls noch ein ganzes Stück Ar-
beit. Der Fokus liege derweil auf 
dem Tourismus, welchen die Krise 
am härtesten getroffen hat. 

(nisch) 

WK-Bezirksstellenleiter Otmar Ladner 
und Bezirksobmann Michael Gitterle 
informieren über die Corona-Situation 
im Bezirk.
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KARRIERE MIT LEHRE

WIR SUCHEN DICH, 
wenn du gerne mit Holz oder Textilien arbeitest, 

handwerklich geschickt und teamfähig bist!

Wir freuen uns auf deine Bewerbung!

MACH EINE LEHRE ALS: 

Tischler/in | Tischlereitechniker/in  

Raumausstatter/in | Dekorateur/in | Tapezierer/in 

Hast du Interesse an einer Lehre als 
 Elektrotechniker/in? Dann bewirb dich bei uns!

Planung und Ausführung von  
Stark- und Schwachstromanlagen 
Installationen · Lichtanlagen 
Reparaturen · KNX Partner

Trotz Absage: Girls’ Day setzt Ausrufezeichen 
Immer mehr junge Frauen begeistern sich für technische Berufe
Wegen der Corona-Pandemie 
konnte der Girls’ Day, der jähr-
lich am letzten Donnerstag im 
April veranstaltet wird, heuer 
nicht stattfinden. Die Politik 
nimmt den Girls’ Day dennoch 
zum Anlass, um auf die Bedeu-
tung von Frauen in technischen 
Berufen aufmerksam zu ma-
chen.  
 
„Mädchen und Frauen stellen im-
mer wieder unter Beweis, dass sie 
über beachtliche Begabungen und 
Talente verfügen – ob beim Bedie-
nen oder Reparieren von Maschi-
nen, ob in der Forschung, beim 
Programmieren oder beim Bauen 
und im Handwerk. Es ist sehr be-
dauerlich, dass der diesjährige 
Girls’ Day nicht stattfinden konn-
te – ich rufe aber alle interessierten 

Mädchen dazu auf, diese besonde-
re Zeit zu nutzen und sich online 
über die verschiedensten Berufs-
möglichkeiten zu informieren. 
Gerade jetzt haben sie die Mög-
lichkeit, sich in Ruhe zu überle-
gen, wo ihre Interessen und Talen-
te liegen und wie sie diese am bes-
ten auf ihrem beruflichen oder 
schulischen Weg einsetzen kön-
nen“, betont Frauenlandesrätin 
Gabriele Fischer. 

Neue Ausbildungswege 
Für Mädchen wird speziell am all-
jährlichen Girls’ Day eine Vielfalt 
an beruflichen Perspektiven sicht-
bar. Sie bekommen einen Ein-
druck davon, wie unterschiedlich 
Ausbildungswege und Berufskar-
rieren sein können. „An diese Er-
fahrungen können die Mädchen 

im Berufsorientierungsprozess an-
knüpfen. Auch Lehrpersonen, El-
tern und die Ausbildungsbetriebe 
selbst werden durch den Girls’ 
Day für neue Rollenbilder sensibi-
lisiert und erkennen, dass Mäd-
chen ein ebenso großes Potenzial 
für Handwerk, Technik und Na-
turwissenschaft mitbringen wie 
Burschen. Auf dieser Basis können 
sie die Mädchen bei Entscheidun-
gen zur Berufswahl und in der 
Ausbildung gendersensibel unter-
stützen“, weiß Bildungs- und Ar-
beitslandesrätin Beate Palfrader. 

Wirtschaft braucht Frauen 
Vom Lehrmädchen bis zur Akade-
mikerin – für die heimische Wirt-
schaft ist ein höherer Frauenanteil 
in technischen, naturwissenschaft-
lichen und handwerklichen Beru-
fen ein großes Anliegen.  
Die Top Ten der häufigsten Lehr-
berufe für Mädchen der Lehr-
lingsstatistik der Wirtschaftskam-

mer Tirol 2019 werden von den 
Berufsbildern „Einzelhandels-
kauffrau“, „Bürokauffrau“ und 
„Friseurin“ (Stylistin) angeführt. 
Mit der „Metalltechnikerin“ 
(Platz acht) befindet sich aktuell 
nur ein „typischer Männerberuf“ 
darunter. „Traut euch die Ausbil-
dung auch in den derzeit noch 
von Männern dominierten Be-
rufsfeldern zu!“, motiviert Wirt-
schafts- und Jugendlandesrätin 
Patrizia Zoller-Frischauf junge 
Frauen. Für den Wirtschafts-
standort Tirol sei es auch nach der 
Coronakrise ganz entscheidend, 
dass sich vermehrt Mädchen und 
junge Frauen für technische Beru-
fe begeistern können, auch als 
Beitrag zur Verringerung des 
Fachkräftemangels. „Die Lö-
sungskompetenz und besondere 
Innovationsfähigkeit von Frauen 
stellt für jedes Unternehmen ei-
nen Gewinn dar“, zeigt sich 
Frischauf überzeugt.

Am Girls‘ Day können die Teilnehmerinnen insbesondere in technische und 
handwerkliche Berufsfelder hineinschnuppern, wie hier im Jahr 2018. LRin Bea-
te Palfrader, LRin Patrizia Zoller-Frischauf und LRin Gabriele Fischer waren vom 
handwerklichen Geschick der Mädchen beeindruckt. © Land Tirol/Reichkendler
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Wir danken für Ihren Auftrag – Ihr E-Installationsdienstleister.

Elektrizitätswerk 
Schattwald

• Energieversorgung 
und Beratung 

• Elektroinstallation 
• Glasfasernetze 
• Netzanlaysen 
• E-Check

Schattwald Nr. 4 • Tel. 05675 - 6613 • www.ew-schattwald.at

Elektroinstallation

• Energieversorgung 
und Beratung 

• Elektroinstallation 
• Glasfasernetze 
• Netzanlaysen 
• E-Check

Wir versorgen das mit Energie

Ihr Partner rund um Ihre Energiefragen

Lieferung der Fenster, Haustür und Küche

Alpenblickstr. 8a · 87659 Hopferau 
Tel. 08364/8527 · Fax 08364/987887 

Mobil 0177/8527852 
 

Wir danke für die gute Zusammenarbeit

Innen- und Außenputz

Das Leben 
ist schön...
Imst, Fabrikstraße 9, Tel. 0 5412 - 66 888, Fax 
0 5412 - 63 888, E-Mail: info@reca.at, reca.at

Oberhöfen 17 · 6675 Tannheim 
Tel. 0676/38 37 354 · wohnen@rief-hubert.at

Das Tannheimertal, das wohl schönste Hoch-
tal Europas, ist Standort des neuen Alpenap-
partement Kleiner. 
Die Gastgeber Daniela und Alexander Kleiner 
haben hier in absoluter Ruhelage ein kleines, 
aber feines Refugium geschaffen, dessen Woh-
nungen Garant für unbeschwerte Urlaubstage 
im Außerfern sind. 
Der Neubau im Tannheimer Ortsteil Neu-
Kienzen umfasst drei Appartements für bis zu 
16 Personen und ist damit sowohl für Paare als 
auch für Großfamilien oder Gruppen geeig-
net.  
Die Appartements „Landmadl“ und „Berg-
bua“ mit jeweils 60 m² Wohnfläche im Erdge-
schoss bieten jeweils ausreichend Platz für 
zwei bis vier Personen. Den Gästen stehen eine 
voll ausgestattete Küche mit angrenzendem 
Wohnbereich und Schlafcouch sowie ein 
Schlafzimmer mit Doppelbett zur Verfügung.  

Ein Highlight sind die eigene Infrarot-Wärme-
kabine bzw. Infrarot-Dusche von Physio-
therm, ein offener elektrischer Kamin  sowie 
eine Terrasse an der Südseite der Wohnungen.  
Beide Appartements sind barrierefrei bzw. 
rollstuhlgerecht eingerichtet. 
Noch großzügiger präsentiert sich das Appar-
tement „Auszeit“ im Obergeschoss des Hau-
ses. Mit seinen 118 m2 bietet es Platz für bis zu 
8 Personen. Die Wohnung verfügt über zwei 
Schlafzimmer mit Doppelbett, ein Schlafzim-
mer mit zwei Einzelbetten und ein Schlafsofa 
für zwei Personen im Wohnzimmer.  
Die perfekt eingerichtete Küche verfügt über 
alle Annehmlichkeiten. Auch das Apparte-
ment „Auszeit“ bietet seinen Gästen eine Phy-
siotherm-Infrarot-Kabine für zwei Personen, 
eine Physiotherm-Infrarotdusche, einen elek-
trischen Kamin für romantische Stimmung 
sowie einen Balkon an der Südseite des Hauses 

Urlaub in den Tannheimer Bergen  

Fotos: Kleiner
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Schrötter Christian 
Lechtal-Gewerbepark 1 · 6671 Weißenbach 

Tel. 0676 / 93 11 303 · 05678 / 201 63 · office@spenglerei-schroetter.at

Schrötter Christian 
Lechtal-Gewerbepark 1 · 6671 Weißenbach 

Tel. 0676 / 93 11 303 · 05678 / 201 63 · office@spenglerei-schroetter.at

Vielen Dank für die gute Zusammenarbeit!

Die Firma WÖLPERT gratuliert zum Neubau 
und wünscht weiterhin viel Erfolg!

Theodor Wölpert GmbH & Co. KG 
Illerstraße 5 | 87544 Blaichach-Bihlerdorf 
Tel. 08321 6636-0 | www.woelpert.de

Danke für die gute Zusammenarbeit.

mit traumhaftem Blick auf die Berge des 
Tannheimertales. 
Die Gäste des Hauses profitieren außerdem 
von einem Ski- und Fahrradabstellraum mit 
Schuhtrockner sowie kostenlosem WLAN 
bzw. Internet. 
Als Holzbaumeister und Chef des Planungs-
büros „drawing’s“ hat Alexander Kleiner das 
Haus natürlich selbst geplant. Realisiert wurde 
das Alpenappartement in Holzständerbauwei-
se; auch die Fassade aus Lärchenschindeln 

zeugt von der Liebe der Bauherren zum 
Werkstoff Holz.  
„Wir haben beim Bau unseres Hauses sehr 
viel Wert auf ökologische Baustoffe ge-
legt“, unterstreicht Alexander Kleiner das 
Streben nach Umweltverträglichkeit. Aus 
diesem Grund wird das  Alpenapparte-
ment Kleiner zur Gänze mit Erdwärme 
beheizt – der Strom dafür kommt zum 
größten Teil von der eigenen Photovol-
taikanlage am Dach des Hauses. Fam. Daniela und Alexander Kleiner 

Neu-Kienzen 42  • 6675 Tannheim  Tel: +43 676 6369203  |  +43 676 9604508      info@alpenappartement.at 
www.alpenappartement.at 

Das neue Alpenappartement Kleiner in Tannheim bietet allen Komfort 
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Im Jänner dieses Jahres zählte 
Zams 3.402 Einwohner mit 
Hauptwohnsitz in der sonnigen 
Gemeinde. Das Bauprojekt rund 
um die denkmalgeschützte Villa 
Haueis ist nur eines der Vorha-
ben, die in naher Zukunft fertig 
gestellt werden. In Zams sollen 
innerhalb der nächsten Jahre 
160 neue Wohneinheiten entste-
hen. Andere Einrichtungen sind 
gezwungen, nachzurüsten. 
 
„Dadurch, dass beständig Wohn-
projekte realisiert werden, wird 
nun auch der Ausbau des Kinder-
gartens fällig“, berichtet Bürger-
meister und Bezirkshauptmann-
Stellvertreter Siggi Geiger. „Mehr 
Menschen brauchen eben mehr 
Platz“, so seine pragmatische Er-
klärung.  Geplant sind drei zusätz-
liche Gruppenräume, welche di-
rekt über dem Turnsaal als Zubau 
Platz finden werden. Geiger fährt 
fort: „Außerdem wird der ganze 
Komplex barrierefrei gestaltet.“ 
Dafür wird es künftig einen Auf-
zug und Erleichterungen für Roll-
stuhlfahrer geben, wo diese nötig 
sind. Andere Einrichtungen, wie 
die Volks- oder Hauptschule, hät-
ten allerdings Luft nach oben, 
könnten also auch stärkere Jahr-
gänge, die es durch den Zuzug ge-
ben könnte, aufnehmen. 
Gebaut und geplant wird in Zams 

zurzeit an allen Ecken und Enden. 
In der Innstraße, welche parallel 
zum namensgebenden Fluss ver-
läuft, arbeitet die Neue Heimat Ti-
rol seit 2009 an der Neuerrichtung 
der Südtiroler Siedlung. Seit dem 
Spatenstich sind 117 Wohnungen 
entstanden. Ende des Jahres soll 
der sechste Bauabschnitt mit wei-
teren 36 Wohneinheiten plus Tief-
garage bezugsfertig werden. „Da-
nach ist noch ein siebter Schritt in 
Planung. Ist dieser getan, sind 
endgültig alle ehemaligen Südtiro-
lerhäuser erneuert“, erzählt Siggi 
Geiger über die Zukunft der Ge-
meinde. Einen konkreten Plan für 
diesen letzten Abschnitt gibt es 

noch nicht, der Bürgermeister 
rechnet aber mit über 20 neuen 
Wohnungen und dem Baubeginn 
2022. 

Wohnen in der Unterengere 
Auch in der Unterengere tut sich 
bautechnisch einiges.  Das Projekt 
des Wohnbauträgers Wohnungsei-
gentum (WE), das bei den Anrai-
nern anfangs auf viel Widerstand 
stieß, wächst langsam, aber sicher 
aus dem Boden. Die Beschwerden 
bezogen sich damals hauptsächlich 
auf die Größe des Projekts, welches 
laut einiger Bewohner nicht in den 
von Einfamilienhäusern geprägten 
Ortsteil passe. „Wir sind der Mei-

nung, dass das Objekt in die Nach-
barschaft passt, da sich die Archi-
tektur an ‚normalen‘ Häusern ori-
entiert“, meint Geiger über das 
Projekt, das auf einem Grund der 
Diözese mit vier Gebäuden, die ge-
samt 35 Wohnungen beherbergen 
werden, gebaut wird. „Gegenüber 
entstehen zwei weitere Objekte mit 
jeweils sechs Wohnungen“, infor-
miert er über das geplante Projekt 
der Neuen Heimat Tirol in der 
Unterengere. Auch auf dem Bau-
grund gegenüber der Venetbahn 
entsteht Neues: Dort planen Josef 
Pale und Karin Bouvier ein Wohn-
haus zu errichten. Geiger erklärt: 
„Der Baubescheid für die zwei 
Komplexe mit insgesamt 28 Woh-
nungen liegt vor. Nun ist der Bau-
leiter am Zug, den Spatenstich vor-
zunehmen.“ 

Aus Alt mach Neu 
Ein ganz besonderes Projekt 
nimmt gerade in der Ortsmitte 
Form an. Im Garten der Villa 
Haueis werden zwei Wohnhäuser 
mit insgesamt 48 Wohnungen er-
richtet. Eines der Häuser beher-
bergt Eigentumswohnungen, von 
welchen laut Projektleiter Walter 
Stoll bereits alle bis auf eine verge-
ben wurden. Das andere der Häu-
ser, die beide bis Herbst dieses Jah-
res fertig gestellt werden, steht 
Mietern zur Verfügung. Das ei-
gentliche Herzstück des Ganzen 
ist jedoch die denkmalgeschützte 
Villa an sich. „Was genau mit der 
Villa geschieht, ist noch unge-
wiss“, erzählt Geiger. Dies bestä-
tigt auch der Stoll-Wohnen-Chef: 
„Wir sind gerade auf der Suche 
nach Interessenten, die Räumlich-
keiten in der geschichtsträchtigen 
Villa verwenden möchten und ver-
einbaren Erstgespräche. Was die 
Nutzung betrifft, ist von Wohnun-
gen über Büro bis hin zu Kanzlei 
oder Therapieräumen alles denk-
bar.“ Die Zusammenarbeit mit 
Denkmalamt, Gemeinde und Ge-
staltungsbeirat sei bisher sehr an-
genehm und produktiv gewesen. 
Stoll fügt hinzu: „Fest steht, dass 
die Villa zwar renoviert wird, wir 
aber sehr vorsichtig mit dem 
Charme eines so alten Bauwerks 
umgehen.“ (nisch)
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ZAMS

Zams rüstet für Einwohnerplus auf 
Wohnraum wird stetig geschaffen, die Vergrößerung des Kindergartens ist geplant

In der Innstraße wird im Moment der sechste Bauabschnitt der Erneuerung der 
ehemaligen Südtirolerhäuser durchgeführt. Es entstehen 36 neue Wohnungen. 
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Eigentlich wäre die Beendigung 
der 2012 begonnenen Baumaß-
nahmen für den Zubau „Haus 
3“ am Zammer Krankenhaus für 
kommenden Herbst geplant ge-
wesen. Doch auch große Vorha-
ben wie dieses sind von der mo-
mentanen Ausnahmesituation 
betroffen. Bereits im Dezember 
2019 wurden einige Bereiche 
nach deren Übersiedelung in 
den neuen Gebäudetrakt in Be-
trieb genommen. 
 
Seit 16. März steht die Baustelle 
als Vorsichtsmaßnahme für alle 
Beteiligten still, Anfang Mai soll 
aber wieder schrittweise mit dem 
Bau begonnen werden, so Kran-
kenhaus-Geschäftsführer Bern-
hard Guggenbichler. „Derzeit wer-
den neue Bauzeitpläne erarbeitet“, 
verrät er. 

Verlangsamter Bau 
„Der Schutz der Arbeiter auf der 
Baustelle muss auf jeden Fall ge-
währleistet sein, bevor weitere 
Schritte in Richtung Wiederauf-
nahme gesetzt werden“, fährt 
Guggenbichler fort. Auch auf-
grund von Auflagen der Wirt-
schaftskammer und des Arbeitsin-
spektorats wird es zu langsameren 
Arbeitsabläufen kommen. Wann 
die Fertigstellung des 109-Mio.-
Euro-Vorhabens erwartet werden 
kann, bedürfe jedoch weiterer 
Evaluierung. 
„Dass wir in Haus 3 nun auch eine 

psychiatrische Station im Ober-
land haben, ist besonders erfreu-
lich“, betont Bürgermeister Siggi 
Geiger, der seit 2010 im Amt ist. 
Bisher mussten Patienten, welche 
einen stationären Aufenthalt auf-
grund derartiger Leiden benötig-
ten, nach Innsbruck oder Hall ge-
bracht werden. Außerdem sind ei-
nige der Ambulanzen und OP-Be-
reiche, die lange in Haus 2 zu fin-
den waren, in den neuen Gebäu-
detrakt übersiedelt. Im neuen Teil, 
welcher sich vom Eingang aus ge-
sehen rechts befindet, wird es auch 
eine Intensivstation mit Aufwach-
raum, zwei OP-Säle, eine chirurgi-

sche Bettenstation sowie eine ope-
rative Sonderklassestation geben. 

Weniger Wartezeiten 
Was mit diesen frei gewordenen 
Räumen im bestehenden Haus 2 
geschieht, erklärt Spitalschef Gug-
genbichler: „Nach einer General-
sanierung soll dort eine interdis-

ziplinäre Notaufnahme eingerich-
tet werden. Durch die künftige 
Trennung von Plan- und Notam-
bulanzen sollen Wartezeiten bei 
beiden minimiert werden.“ Für et-
waige Corona-Nachwehen sei 
man durch diese Maßnahme 
ebenfalls besser gerüstet. 

(nisch)
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Malserstraße 70 · 6500 Landeck · Tel. 05442 62052 
Dorfstraße 68 · 6561 Ischgl · Tel. 05444 51140 

Di, Mi, Fr: 9 –18 Uhr, Do: 9–20 Uhr, Sa: 9–15 Uhr, So + Mo: Geschlossen 
peter.sertkan@hotmail.com · www.friseursalon-peter.com

E I N M A L  P E T E R  -  I M M E R  P E T E R !

Wir sind wieder für euch da!

in Landeck und Ischgl

ZAMS

ZIMMEREI - SÄGEWERK 

Markus THURNER 
Unterengere 29 · 6511 Zams 
 
Tel. 0664 / 3413512 
m.thurner@gmx.at

Spitalszubau durch 
Corona ausgebremst 
Fertigstellung verschiebt sich, neue  
Bereiche aber teils bereits im Einsatz

Kompetenz für Netzwerk 
und Überwachung
Der IT-Spezialist agonet in Zams be-
treut Kunden rund um das Thema 
Computer. Von Einzelarbeitsplätzen 
bis hin zu komplexen Firmennetzwer-
ken mit mehreren Standorten reicht 
das Tätigkeitsfeld des 2005 von Fabi-
an Ruetz und Martin Wille gegründe-
ten Unternehmens.  
Nicht zuletzt aufgrund der zentralen 
Lage der Firma – das Firmengebäude 
befindet sich in Zams nahe der Auto-
bahnauffahrt – ist auch das Betäti-

gungsfeld der GmbH. sehr vielfältig: 
Das Team von agonet realisiert Über-
wachungslösungen und Zugangskon-
trollen für Firmengelände, Daten -
sicherungen, Server- und Netzwerk-
Infrastrukturen für Businesskunden, 
W-LANs für Hotelgäste, usw.  
„Neben der Beratung, dem Verkauf und 
der Installation, warten wir diese Anla-
gen auch und wickeln für unsere Kun-
den eventuelle Garantieansprüche mit 
Herstellern ab“, so die Firmenchefs. AN
ZE

IG
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Dass ein Tiroler Whiskey im in-
ternationalen Vergleich gleich zu 
Beginn dermaßen einschlagen 
würde, hat wohl niemand ge-
wagt zu hoffen. Und doch hat 
die Familie Glatzl mit ihrem 
amerikanischen Whiskey aufs 
richtige Pferd gesetzt und für ih-
ren drei Jahre gereiften Mais-
brand bei der Edelbrand-Meis-
terschaft Destillata in der Kate-
gorie „Whiskys bis zu 5 Jahren“ 
die Goldmedaille bekommen. 
Der Weg zum Erfolg war indes 
ein aufwendiger und kostspieli-
ger, wie Josef Glatzl erzählt. 
 
Schon seit Jahren wird am Biohof 
der Familie Glatzl in Haiming 
Mais angebaut, der unter anderem 
zu Grieß, Polenta und Cornflakes 
verarbeitet wird. Franz Glatzl, der 
Sohn von Josef Glatzl, baut inzwi-
schen auf den insgesamt 20 Hek-
tar Acker neben Kartoffeln, Ge-
müse und Getreide auf rund vier 
Hektar unterschiedliche Arten von 

Mais an – von milden, älteren Sor-
ten wie dem Kemater Türken und 
dem Oberländer Gelben bis zu 
bitteren Hybridsorten und eben 
mehligeren, die sich bestens zum 
Destillieren eignen. 

Akzente setzen 
Wer denkt, dass bei den Glatzls 
der Brand eine lange Tradition hat, 
der irrt. Bevor Josef Glatzl die Idee 
mit dem Whiskey hatte, hatte kei-
ner in der Familie Erfahrung mit 
dem Schnapsbrennen. Und so be-
gann der Familienvater vor fünf 
Jahren, sich von Grund auf das 
Wissen anzueignen und setzte bald 
bei Kollegen seinen ersten Mais 
zum Brennen an. Es ist übrigens 
kein schottischer Whisky 
(Scotch), der da in Haiming in Ei-
chenfässern heranreift, denn der 
wäre aus Roggen, Gerste oder Wei-
zen. Sondern eigentlich ist es ein 
amerikanischer Bourbon, der sich 
aber aufgrund  des europäischen 
Ursprungs so nicht nennen darf. 
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Um den Tourismusbetrieben Pla-
nungssicherheit zu geben, hat die 
Bundesregierung einen Stufenplan 
zur Öffnung der Gastronomie und Ho-
tellerie bekanntgegeben. Gastrobe-
triebe dürfen ab 15. Mai wieder öff-
nen, Beherbergungsbetriebe, weite-
re touristische Betriebe, Sehenswür-
digkeiten sowie Schwimmbäder und 
Freizeitanlagen ab 29. Mai. 
 
Unternehmen aus dem Bereich Touris-
mus und Freizeitwirtschaft sind durch 
die Coronakrise stark betroffen und 
teils in ihrer Existenz bedroht. Gerade 
in einem Tourismusland wie Tirol sind 
die nunmehr beschlossenen Schritte 
zum Wiederhochfahren daher essen-
tiell für das Wiedererstarken der ge-
samten Branche.  
Gastronomische Betriebe dürfen ab 
15. Mai wieder öffnen. Dabei müssen 
folgende Auflagen eingehalten werden: 
• Die Betriebe dürfen zwischen 6:00 

und 23:00 Uhr geöffnet haben. 
• Maximal vier Erwachsene mit zuge-

hörigen Kindern dürfen an einem 
Tisch gemeinsam sitzen. In diesem 
Fall kann der Mindestabstand von ei-
nem Meter auch ausnahmsweise un-

terschritten werden. 
• Die Gäste müssen sitzen und zwi-

schen den Gästen, die nicht an einem 
Tisch gemeinsam sitzen, muss ein 
Mindestabstand von einem Meter ge-
währleistet sein. 

• Schankbetrieb an der Theke ist nicht 
erlaubt. 

• Das Servicepersonal muss im In-
door-Bereich Mund-Nasen-Schutz 
tragen, Gäste müssen am Tisch kei-
nen Mund-Nasen-Schutz tragen. 

• Tische sind in der Regel vorab zu re-
servieren. 

• Es sind keine Gruppenreservierun-
gen für mehrere Tische erlaubt. 

Nächtigungen ab 29. Mai 
Weitere touristische Betriebe und Se-
henswürdigkeiten können ab 29. Mai 
wieder öffnen, sofern der Mindestab-
stand von einem Meter eingehalten 
werden kann. Für Indoor-Bereiche gilt 
zusätzlich die Pflicht, einen Mund-Na-
sen-Schutz zu tragen und die Be-
schränkung auf mindestens 10 m² Be-
sucherraum pro Besucher. 
Schwimmbäder und Freizeitanlagen 
können ebenfalls ab 29. Mai wieder 
öffnen. Die detaillierten Auflagen dafür 
werden aktuell ausgearbeitet.

Eine Goldmedaille für den
Der Maisbrand der Familie Glatzl erhielt bei der 

Gastronomie-Comeback! 
Der Startschuss für die Tiroler 
Tourismuswirtschaft fällt am 15. Mai 



Das amerikanische „e“ in Whiskey 
haben die Glatzls aber ganz be-
wusst übernommen und anstelle 
der gesetzlich vorgeschriebenen 51 
Prozent an Maisanteil verfügt der 
Haiminger Whiskey sogar über 
100-prozentigen Biomaisanteil. 

Junger Bio-Whiskey 
„2015 haben wir zwei Fässer mit 
jeweils 225 Liter angesetzt und je-

des Jahr ist dann ein Fass dazuge-
kommen. Der Brand muss drei 
Jahre reifen, damit man ihn Whis-
key nennen darf. Deshalb konnten 
wir heuer erstmals bei der Destilla-
ta in der Kategorie des jüngsten 
Whiskeys teilnehmen. Das Ziel ist 
es aber, einen sieben- bis neunjäh-
rigen Whiskey einzureichen. Das 
ist nämlich das Problem: Ich muss 
die Jahre herbringen“, beschreibt 
Josef Glatzl die Schwierigkeit zu-
mindest einen Teil des edlen Golds 
für die Zukunft zu sichern. Denn 
das Interesse am einzigen Tiroler 
Maisbrand ist groß und schon bei 
den jüngsten Haiminger Marktta-
gen konnte die Familie mit einem 
eigenen Whiskeystand ihr neues 
Produkt unter die Leute bringen. 

Kostbares Gold 
„Viele haben den Whiskey ganz 
bewusst ohne Eiswürfel probiert, 
so wie er eigentlich gehört“, 
schwärmt Tochter Christine Strigl, 
die für die Vermarktung des edlen 
Tropfens zuständig ist. Außer bei 
den Markttagen ist der Bio-Whis-
key inzwischen auch im Sortiment 
des Lebensmittelhandels Grisse-
mann unter dessen neuer Eigen-
marke „Unsere Kostbarkeiten“ zu 
finden und auch einige Biohotels 
der Region sowie das Café Maurer 
bieten ihren Gästen die Haimin-
ger Spezialität zum Genuss an. 
Und natürlich findet man das 
Maisprodukt neben den vielen an-
deren Bioprodukten im Hofladen 
in Haiming, Ötztalerstraße 41, der 
am Freitag von 14 bis 18 Uhr und 
am Samstag von 8 bis 12 Uhr ge-
öffnet hat. (ado) 
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Marco Gringinger 
6500 Stanz bei Landeck 

Tel. 0699 17177855 
info@dorfwirtstanz.at

Ein neues Team rund um  
Marco Gringinger begrüßt Sie  

ab 15. Mai im Dorfwirt in Stanz.  
Genießen Sie regionale Produkte 

und Tiroler Küche im Lokal oder auf 
der überdachten Sonnenterrasse. 

Der Dorfwirt heißt Sie von Mittwoch 
bis Sonntag willkommen.  

Warme Küche ab 11.30 Uhr.  
Tischreservierung unter  

Tel. 0699 17177855

Der „neue“ Dorfwirt

ab 15. Mai für Sie da!

Der preisgekrönte Whiskey Gold ist natürlich auch in Glatzls Hofladen zu finden.
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Seit rund 20 Jahren erfreut sich 
das Zirbenholz rasant wachsen-
der Beliebtheit. Ihm wird eine 
beruhigende Wirkung nachge-
sagt. Das soll sich sowohl in 
Schlafzimmern als auch in Stu-
ben bewähren. Jüngste Untersu-
chungen bestätigen tatsächlich 
die positiven Kräfte des Holzes. 
Sowohl in der Hotellerie als 
auch bei Privatpersonen bleibt 
die Nachfrage nach der hölzer-
nen Rarität groß. Als bekennen-
der Zirbenfan hat Tischlerei-Ge-
schäftsführer August „Gustl“ 
Praxmarer immer wieder Freude 
daran, sich mit dem Material 
nach alter Tradition auseinan-
derzusetzen.  
 
Dem Zirbenholz eilt sein Ruf vo-
raus. Neben seiner lebhaften 
Zeichnung und der weichen Be-
schaffenheit ist es vor allem auf-

grund seines unverkennbaren 
Duftes bekannt. Der entsteht 

durch ein ätherisches Öl im Holz 
und soll sich auf das menschliche 
Gemüt beruhigend auswirken. 
Die Zirbenstuben, die von seiner 
Tischlerei Praxmarer in Huben ge-
fertigt werden, kennt Gustl wie 
seine eigene Westentasche. Der 
Ötztaler weiß genau, was die 
Wohlfühlräume aus dem beliebten 
Alpenholz ausmachen. 

Das hölzerne Edelmaterial 
„Der Preis ist durch den aktuellen 
Trend ziemlich gestiegen“, zieht 
Gustl das Resümee. „Man erkennt 
alleine an den Kosten schon, dass 
es in den letzten 20 Jahren zu einer 
stärkeren Nachfrage gekommen 
ist. Aber es gibt trotzdem neben 

der Hotellerie auch Privatperso-
nen, die sich gerne eine Zirbenstu-
be gönnen. Und das lohnt sich 
auch. Wer eine Zirbenstube hat, 
hat sie ein Leben lang!“ Das Holz, 
das in der Ötztaler Tischlerei Prax-
marer verarbeitet wird, stammt aus 
verschiedenen alpenländischen 
Gegenden der Region.  
Neben dem Kitzwald zwischen 
Winklen und Köfels ist auch der 
20 Hektar große Zirbenwald in 
Obergurgl ein wichtiger Lieferant 
des gefragten Werkstoffes. Im 
Hochgebirge trotzen die Bäume 
Wind und Wetter selbst in Hö-
henlagen über 2.000 Meter. Teil-
weise trocknet das Holz zehn Jahre 
lang an der Luft, bis es seinen Weg 
in die Werkstätten findet. „Es gibt 
sogar mondgeschlägertes Holz. 
Das wird zu einem bestimmten 
Zeitpunkt der Mondphase ge-
schlägert und soll besonders gut 
sein“, erzählt der Holzspezialist. 
„Es gibt generell sehr viele Ge-
schichten rund um das Zirben-
holz. Früher sollen zum Beispiel in 
den Gaststuben in Innsbruck Tä-
felungen aus Zirbenholz gemacht 
worden sein, weil dort so viel ge-
stritten wurde. Das hat angeblich 
geholfen!“ Tatsächlich gilt als be-
stätigt, dass der Duft der Zirbe die 
Herzfrequenz senkt und somit be-
ruhigend wirkt. Die Palette der 
Nutzbarkeit der sogenannten Kö-
nigin der Alpen ist jedoch noch 
breiter gefächert. Neben dem Bau 
von Wohn- und Wellnessräumen 
leistet der Nadelbaum in den alpi-
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In Zeiten der Krise arbeiten auch die 
Schülerinnen und Schüler der Fach-
schule für Kunsthandwerk und De-
sign in Elbigenalp von zuhause aus. 
Täglich erreichen uns Fotos von den 
Ateliers im Homeoffice. Dabei ist zu 
sehen, dass die derzeitige Situation 
der Kreativität keinen Abbruch tut. Es 
entstehen momentan tolle, kreative 
und besonders außergewöhnliche Ar-
beiten. Die Schülerinnen und Schüler 
verwirklichen Ideen, die vielleicht 
schon lange in ihnen gesteckt haben 
und jetzt in den eigenen vier Wänden 
hervorbrechen. 
Wissenschaftliche Studien belegen: 
Durch Langeweile und Nichtstun lädst 
du Kreativität in dein Leben ein. In ru-

higen Momenten schaltet das Gehirn 
in eine Art „default mode“ und das 
Gehirn fängt an das Unterbewusst-
sein zu erforschen, die Gedanken 
wandern und als Folge entsteht zu-
sätzliche Kreativität. 
In der heutigen Zeit ist es oft schwie-
rig zur Ruhe zu kommen. Wann lang-
weilen wir uns denn bitte noch? Viele 
verwirklichen sich im Job, machen 
also das Hobby zum Beruf, jonglieren 
zwischen langen Arbeitszeiten mit 
Freizeitstress, und dann ist da ja noch 
das Internet mit den Social-Media-
Kontakten. Niemand schafft es mehr 
eine Tätigkeit fertig zu verrichten, 
ohne x-mal durch das ständig vibrie-
rende Handy gestört zu werden.  

Seit der Pandemiekrise liegen die 
Dinge etwas anders. Man hat zuhause 
in den eigenen vier Wänden wieder 
die Möglichkeit Kreativität zu entwi-
ckeln. Vielleicht werden gerade in die-
ser Zeit Talente geweckt, die vorher 
noch geschlummert haben…???  
Alternativ zum Lehrplatz ist eine Fach-
schulausbildung vielleicht jetzt das 
Richtige. 
Sollte auch Ihr Sohn/Ihre Tochter In-
teresse haben die Kreativität zum Be-
ruf zu machen, so haben wir noch 
letzte freie Plätze anzubieten.  
Bei Interesse bitte einfach melden:  
office@schnitzschule.at oder 
0043/5634/6226 (Aufnahme -
prüfungs termine auf Anfrage).

Kreativität kommt wieder mehr zum Ausdruck

www.schnitzschule.at

ZIRBE

 

Tischlerei Praxmarer GmbH 
6444 Längenfeld - Huben 95 - Tel. 05253 / 5519 

www.praxmarer.com

 Kreativität aus Holz!

Als Geschäftsführer der Tischlerei Praxmarer in Huben weiß Gustl bestens über 
die Vorzüge des Zirbenholzes Bescheid. Besonders beliebt sind die Zirbenstu-
ben, die im typischen Tiroler Stil gefertigt werden. Foto: Praxmarer 

Aus dem rechten Holz geschnitzt 
Auch August Praxmarers Tischlerei steht im Zeichen des wachsenden Zirben-Trends
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Maßgeschneiderte Komplettlösungen geplant, gebaut und geliefert, alles aus einer Hand!

6528 Fendels 11  |  Mobil: 0699/113 534 42  |  info@tischlereibuchhammer.at  |  www.tischlereibuchhammer.at

Tischlerei am Puls der Zeit     
Für uns hat jeder Auftrag das gewisse Etwas. Ein Raum lebt und entfaltet sich 
durch seine Gestaltung und spiegelt die  Persönlichkeit der  Menschen wider,  
die dort wohnen. Wir lieben diese Vielseitigkeit unserer Arbeit.  
Wir nehmen uns Zeit für Qualität und die Zufriedenheit unserer Kunden.

nen Gegenden wichtige Dienste 
als Bestandteil des Schutzwaldes.  

Schreinervergnügen 
Nicht nur für die Kundschaft 
bringt das heiß begehrte Holz sei-
ne Vorzüge mit sich. Durch seine 
weiche Beschaffenheit lässt jede 
Arbeit mit dem Werkstoff die 
Schnitzer- und Schreinerherzen 
höherschlagen. So robust die Zirbe 
als eine der frosthärtesten Baumar-
ten der Alpen ist, so sehr erleich-
tern auch ihr geringes Gewicht 
und der feine Aufbau die Verarbei-
tung. „Viele wünschen sich neben 
den Täfelungen auch Schnitzerei-
en in den Zirbenstuben. Für mich 
persönlich macht das Holz aus, 
dass es zum Arbeiten so angenehm 
ist. Es eignet sich hervorragend 
zum Schnitzen und Schreinern“, 
schwärmt Gustl. 

Familiäre Tradition  
Nicht nur die Fertigung von typi-
schen Tiroler Zirbenstuben geht 
im alpinen Raum auf eine lange 
Tradition zurück. Auch der Tisch-
lerei liegt eine Geschichte zugrun-

Die Zirbe und ihr Freund 
Waldaufseher Pepi Nigg vom Kaunerberg sieht Beruf als Berufung
Die Natur ist seine Leidenschaft, 
sein Wald liegt ihm sehr am Her-
zen. Seit 1990 betreut der Kaun-
erberger Pepi Nigg 923 ha Wald 
als Waldaufseher in seiner Hei-
matgemeinde. Sein Engagement 
ist gleich groß wie am ersten Tag. 
 
Man trifft ihn normalerweise nur 
in der Natur. „Da bin ich halt am 
liebsten“, erzählt Waldaufseher 
Pepi Nigg, der in seinem Gebiet 
Wald zwischen 1.100m und 
2.100m Seehöhe betreut. In den 
Süd- bzw. Südwest-exponierten 
Lagen des Kaunerberges wachsen 
77 % Fichten, 14 % Lärchen und 
5 % Kiefern. „Der Zirbenbestand 

beträgt 3 % und kommt schwer-
punktmäßig auf ca. 30 ha im Be-
reich der Aifner Alm vor.“ Der 
Laubholzanteil ist mit 1 % ver-
schwindend gering.  
Nigg schwärmt von allen Baumar-
ten, besonders aber von der Zirbe. 
„Sie ist ein Baum des obersten Tei-
les des Waldes, ich schätze ihre 
Unkompliziertheit, Genügsamkeit 
und Robustheit!“ Die Zirbe kann 
mit sehr wenig leben, hat eine 
wichtige Schutzfunktion und ist 
ein bedeutender Teil des Schutz-
waldes am Kaunerberg. „Der ‰

de. Gustl hat mittlerweile bereits 
in der zweiten Generation ein 
Auge auf die Holzverarbeitung. 
Seit der Firmengründung in den 
1950er Jahren durch Vater Martin 
habe sich vieles verändert. Als 

Sohn des Firmenbegründers baute 
Gustl den Betrieb gemeinsam mit 
dem 2011 früh verstorbenen Bru-
der Karl in mehreren Stufen weiter 
aus. „Ich habe natürlich selbst 
auch schon seit Ewigkeiten eine 

Zirbenstube“, schwärmt der Ge-
schäftsführer der Tischlerei. „Aber 
jedes Mal, wenn ich in den Raum 
komme, rieche ich es wieder und 
kann den Zirbengeruch immer 
noch wahrnehmen.“  (prax) 

Zirben faszinieren den Kaunerberger 
Waldaufseher Pepi Nigg. 

Foto: Tamerl



Seit Gründung seiner exklusiven Seifenmanu-
faktur im Jahr 2014 ist es Jochen Neururer ein 
Anliegen, sein Unternehmen stetig weiterzuent-
wickeln. So entstand in den letzten 12 Monaten 
auch das neue Betriebsgebäude im Umhausner 
Weiler Östen-Leiersbach. Getreu seiner Philo-
sophie wurde beim Neubau großes Augenmerk 
auf die Optimierung Richtung Nachhaltigkeit 
(Klimabündnis Tirol 2050) der Produktionsstätte 
gelegt. Das neue Gebäude umfasst  einen Pro-
duktionsraum, einen Trockenraum und einen ei-
genen Verkaufsraum ab Juli 2020. Mögliche Er-
weiterungen wie etwa eine E-Tankstelle sind 
noch in Fertigstellung und werden das Angebot 
der neuen Manufaktur in Zukunft zusätzlich ab-
runden. 

Naturseifen aus 
Foto: Agentur CN12 Novak
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ZIRBE
Wirtschaftswald mit seinem Erlös spielt bei uns 
eine untergeordnete Rolle, wohl aber ist es die 
nicht wegzudenkende Schutzwirkung unseres 
Waldes, welcher eine enorme Bedeutung zu-
kommt, sind doch von den 923 ha Gesamt-
waldfläche 670 ha als Schutzwald ausgewie-
sen.“ 

Zirbe als Besonderheit 
Auch die Zirbe ist immer extremeren Witte-
rungsverhältnissen ausgesetzt. Wind und Tro-
ckenheit nehmen zu, beim Käferbefall generell 
müsse man sehr wachsam sein. Die exponierte 
Höhenlage mit mehr Schnee im Frühjahr und 
einer kürzeren Vegetationsperiode komme der 
Zirbe in diesen Fällen (Trockenheit) zugute. 
Mit 600 mm Jahresniederschlag liegt der Kaun-
erberg eher am unteren Ende der Nieder-
schlagsskala.  
Der Eichelhäher oder „Gratsch“, wie er im 
Volksmund genannt wird, spielt bei der Sa-
menverbreitung und damit bei der Naturver-
jüngung eine wichtige Rolle. „Er versteckt seine 
Samen und braucht sie nicht alle, dann gehen 
vier bis fünf Bäumchen pro Versteck auf!“ Wo 
Pflanzen von Menschen nachgesetzt werden, 
müsse darauf geachtet werden, dass die jungen 
Bäumchen eher auf Kanten als in Mulden ge-
setzt werden. Das spätere Ausapern in Mulden 
könne zu Schneeschimmel führen, der genauso 
wie Wildverbiss oder Fegeschäden den jungen 
Bäumen stark zusetze oder ganz zu ihrem Ein-
gehen führe. Mit letzterem Schadeinfluss habe 
übrigens auch die Lärche in ihrer Jugend sehr 
zu kämpfen. „Zirben wachsen in der Jugend 
sehr langsam“, weiß Nigg. Ein Baum könne 
durchaus ca. 50 Jahre brauchen, bis er manns-
hoch ist. „Wichtig ist, dass er die Zeit seiner Ju-
gend unbeschadet übersteht!“ Zirben können 
zwischen 200 und 400 Jahre alt werden, ge-
schlagen werden sie durchschnittlich im Alter 
zwischen 120 und 150 Jahre. „Ziel wäre es, 
über alle Baumarten gesehen, einen Altholzan-
teil von 40 %, 30 % mittelaltes Holz und 30 % 
Jugend (Jungwuchs und Dickung) zu errei-
chen, wir sind auf einem guten Weg dahin“, er-
klärt Nigg, der die Vorzüge der Zirbe auch 

beim Möbelbau anspricht. Gutes Schlafklima 
oder die beruhigende Wirkung der Zirbe seien 
besondere Vorzüge des edlen Baumes.  

Almleben und Landwirtschaft 
Pepi Nigg ist aber auch in seiner Freizeit in der 
Natur unterwegs. 25 Jahre lang war der 61-jäh-
rige Kaunerberger Alpmeister der Alpe Fal-
kauns und leitete so die Geschicke der Alm. 
„Wir sind eine eigenständige Agrargemein-
schaft mit 32 Mitgliedern, die Alpe wird mit ca. 
60 Melkkühen und 10 Stück Galtvieh besto-
ßen“, so Nigg, der heuer im Winter dieses Amt 
nach einem Vierteljahrhundert abgegeben hat. 
„Mein krönender Abschluss waren mehrere 
Auszeichnungen für die Alm, unter anderem 
Gold bei der Käseolympiade in Galtür im 
Herbst 2019“, freut sich Nigg über die guten 
Milchprodukte der Alm wie Butter oder Käse.  
Seine ganze Familie unterstützt ihn bei seinem 
Einsatz. Sowohl seine Frau Christine (54) als 
auch seine Söhne Florian (22), Simon (22) und 
Lorenz (20) wurden von seiner Leidenschaft 
angesteckt. Seine Söhne verbrachten bereits 
mehrere Sommer auf der Alm, mit 14 und 16 
Jahren waren sie beispielsweise selbstständig 
fürs Hüten der Kühe verantwortlich. Auch 
heuer wird der Jüngste seinen bereits zehnten 
Sommer wieder auf der Alm verbringen.  
Pepi und seine Familie betreuen 25 Stück 
Grauvieh, davon 10 Melkkühe. „Ich habe diese 
Rasse von meinem Vater übernommen, diese 
Tiere passen einfach am besten in unsere Ge-
gend“, schwärmt Nigg, der im Winter auch 
noch als Schilehrer tätig ist. Ca. 10 ha Grün-
land müssen im Sommer, überwiegend in Steil-
lagen, bewirtschaftet werden, die Wiesen sind 
zweischnittig. Seine Mutter Adelheid (88) und 
sein Bruder Markus (43) leben gemeinsam mit 
Pepi, seiner Frau und seinen Kindern am Hof 
und helfen mit, wo es geht. 
„Ich bin in der glücklichen Lage, dass ich das 
ganze Jahr im Freien sein kann, die freie Eintei-
lung meiner Arbeit zwischen Wald und Land-
wirtschaft schätze ich sehr“, so Nigg, den die 
Kombination zwischen seinen Leidenschaften 
sehr erfüllt. (jota)

Pepi Nigg im Kreise seiner Familie Foto: privat



Jochen Neururer ist gelernter Stein-
metz, Masseur und war jahrelang 
als Gipser bei diversen Ärzten tätig. 
Schließlich wagte er mit seinen 
handgefertigten Seifenprodukten 
den entscheidenden Schritt zur Teil-
nahme bei der TV-Show „2 Minuten 
2 Millionen“, die ihm über Nacht Be-
kanntheit verschaffte. „Das Seifen-
herstellen ist eine alte Tradition, die 
wir neu belebt haben. Wir sehen, 
dass wir damit am Puls der Zeit 
sind. Zu viele chemische Zusatzstof-
fe nehmen den meisten handelsüb-
lichen Seifen ihre Natürlichkeit und 
haben einen künstlichen Duft – und 

sie sind leider auch nicht immer gut 
verträglich für unsere empfindliche 
Haut“, erklärt Jochen die Idee hinter 
der Manufaktur, die er gemeinsam 
mit Frau Christina leitet. Stolz er-
gänzt Jochen: „Die Idee, Seifen zu 

produzieren, stammt von meiner 
Mutter. Seit Kurzem können wir un-
sere Seife auch mit Bergquelle-
 Gletscherwasser produzieren und  
bewerben.“ Die traditionell handge-
fertigten und natürlichen Produkte 
findet man im gut sortierten Online-
shop auf www.seifenmanufaktur-
neururer.at oder www.föem.com.  
Für weitere Fragen steht das Seifen-
manufaktur-Team gerne zur Verfü-
gung: „Uns ist es wichtig, dass Sie 
sich mit unseren Seifen einfach gut 
fühlen, vor allem ihre gepflegte 
Haut. Kontaktieren Sie uns – eine 
umfassende, herzliche Beratung ist 
für uns selbstverständlich.“  
 
Für mehr Infos kontaktieren Sie 
0664/1406077.  

Ich bedanke mich für die gute 
Zusammenarbeit und wünsche der 

 Seifenmanufaktur Neururer viel 
Freude mit der neuen 
Pflanzenkläranlage. 

Monika Mair, Ingenieurbüro

Z I M M E R E I

T R E P P E N B A U

H O L Z D E S I G N

B A L K O N B A U

dem Ötztal, mit Leidenschaft hergestellt
 

Ein kleiner Auszug aus unserer 
Produktpalette

Östen 25 | 6441 Umhausen 
T +43 664/1406077 

office@seifenmanufaktur-neururer.at 
www.seifenmanufaktur-neururer.at

Foto: Agentur CN12 Novak

Shop ab 1. Juli geöffnet!
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VIEL FREUDE  
MIT DEN NEUEN  
APPARTEMENTS!

Gelebte Nostalgie auf 
Ehrwalder Boden  

Stolz präsentiert sich Simone 
Klotz neuerdings als Gastgeberin 
ihres nigelnagelneuen Apparte-
menthauses im Herzen von Ehr-
wald – und frönt dennoch voll 
und ganz ihrer Liebe für Vergan-
genes.     
Der Wunsch, sich in einem eige-
nen Heim zu verwirklichen, ist 
auch Simone Klotz nicht unbe-
kannt. Als sich ihr vor über fünf 
Jahren die Chance bot, ein in die 
Jahre gekommenes Bauernhäus-
chen von Grund auf zu sanieren, 
musste die gelernte Friseurin nicht 

lange überlegen. „Der Hof war 
schon immer im Besitz der Familie 
Klotz. Zuletzt gehörte er dem Bru-
der meines Opas. Eigentlich sollte 
mein Bruder als neuer Besitzer 
nachfolgen, doch dann übernahm 
ich das“, zeigt sich Simone stolz da-
rüber, das Familienerbe weiterfüh-
ren zu können.    
Geerbt hat Simone nicht nur den 
Hof ihrer Familie, sondern auch 
das Ehrwalder Gastgebertum. 
Denn sowohl ihre Mutter Angelika 
als auch ihr Bruder Bernhard sind 
leidenschaftliche Zimmervermie-

ter. So war auch für Simone schnell 
klar, dass der Umbau des alten Ho-
fes nicht nur ihr selbst dienen wür-
de, sondern auch so manchem 
bergverliebten Gast zu Gute kom-
men sollte. Der Plan für die Rund-
umerneuerung umfasste also nicht 
nur ein eigenes Reich für Simone 
und ihre gerade entstehende Fami-
lie; es sollten zusätzlich drei separa-
te Appartements zur Vermietung 
eingerichtet werden.     

Nicht nur reden, sondern tun     
Eine Frau der großen Worte ist Si-

mone nicht. Daher hielt sie sich 
nicht allzu lange mit intensiven 
Planungen und langen Gesprächen 
auf, sondern schritt sogleich zur 
Tat. 2016 ging sie das Projekt Ap-
partementhaus in echter Macher-
Manier an und initiierte kurzer-
hand den Abriss des Altbestands. 
Obwohl sie zum damaligen Zeit-
punkt gerade mit ihrer Tochter  
Mary-Jane zum zweiten Mal 
schwanger war, wollte Simone 
nicht länger warten und ließ ihren 
Ideen und ersten Verhandlungen 
schnell Taten folgen.     



Die Bauarbeiten dauerten von 
2016 bis 2018. Nachdem das alte 
Gebäude vollständig abgerissen 
worden war, entstanden nach und 
nach vier neue Wohneinheiten auf 
insgesamt drei Ebenen. Das Ge-
bäude wird mit einer Biomassehei-
zung betrieben. Ganz oben thront 
die Hausherrin gemeinsam mit ih-
rem Partner Christoph (29), Söhn-
chen Luca und auch dem neuesten 
Zuwachs der jungen Familie, der 
zweijährigen Mary-Jane. Von hier 
aus hat Simone alles im Blick: von 
den umliegenden Bergen bis hin zu 

den Wünschen ihrer Gäste.     

Gastgeberin aus Leidenschaft 
Und so konnte sich die tatkräftige 
Simone innerhalb kürzester Zeit 
als zuvorkommende Vermieterin 
einen Namen machen. Nachdem 
Simone und Christoph im Winter 
2018 erstmals Gäste in ihrem neu 
errichteten Gästehaus empfingen, 
sprach sich schnell herum, wie 
freundlich man hier doch aufge-
nommen wird. Ihre Gäste schät-
zen nicht nur die moderne und 
neuwertige Ausstattung der Ap-

partements, sondern vor allem Si-
mones Anwesenheit im Haus.  
„Wir sind immer verfügbar, wenn 
uns wer braucht und dennoch hat 
jeder seinen ganz privaten Bereich 
und Rückzugsort“, erklärt Simone 
enthusiastisch ihre Philosophie. 
Auch der 29-jährige Christoph 
teilt Simones Gastlichkeit und 
freut sich über ausgebuchte Ap-
partements. Die Gäste kommen 
aus allen Himmelsrichtungen, 
vom hohen Norden genauso wie 
aus südlicheren Gefilden, hat doch 
Simones schmuckes Tiroler Gäste-

haus perfekte Anbindungen an lo-
kale Bergattraktionen. „Die Tiro-
ler Zugspitzbahn liegt weniger als 
fünf Kilometer entfernt. Und 
überhaupt kann man direkt in der 
Gegend gut wandern, Radfahren 
und im Winter natürlich auch Ski-
fahren“, betonen die Gastgeber. 
Denn ein wenig Werbung in eige-
ner Sache darf schon sein.      
Während außen vor allem die Ber-
ge locken, verwöhnen im Innenbe-
reich ein Ruheraum und eine haus-
eigene Sauna. Auch ein Skiraum 
mit Skischuhheizung steht 
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Ausführung der Zimmermeisterarbeiten

‰

Unter dem Dach hat Simone Klotz für sich und ihre Familie ein schmuckes Heim geschaffen.
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Bauwarenhandlung und Zementwarenerzeugung GmbH 
6632 Ehrwald · Innsbruckerstraße 35 · Tel. 05673-2212 

www.schennach-baustoffe.at

den Urlaubern frei zur Verfügung 
und kann im Sommer ganz be-
quem auch als Fahrradraum ge-
nutzt werden. Die  Appartements 
selbst präsentieren sich großzügig 
mit sämtlichen Annehmlichkeiten, 
die eine  Auszeit in Ehrwald per-
fekt machen. „Alle unsere Apparte-
ments haben eine voll ausgestattete 
Küche mit Spülmaschine, Wasser-
kocher und Mikrowelle. Für den 
morgendlichen Kaffee ist ebenso 
gesorgt. Auch ein Flatscreen-TV 
und WLAN im gesamten Gebäude 

durften nach heutigen Standards 
natürlich nicht fehlen“, informiert 
die Gastgeberin über die Ausstat-
tung ihrer Mietwohnungen.     

Alte Liebe neu entfacht     
Ein besonderes Highlight ist auch 
die liebevolle Gestaltung der 
Räumlichkeiten, die die Geschich-
te reflektiert – und auch Simones 
Faible für alles Alte. Denn auch 
wenn der alte Bauernhof, er ist ca. 
300 Jahre alt, von Grund auf ein 
Facelift erfahren hat, ganz ver-

schwunden ist der Altbestand 
nicht. So wurde etwa die alte Ho-
belbank des Hauses als praktischer 
Blickfang im Badezimmer verbaut. 
Auch alte Balken wurden gekonnt 
als Akzente in der eigenen Woh-
nung  zur Dekoration wiederver-
wertet. Die recycelten Elemente 
des Altbestands harmonieren wun-
derbar mit den klaren, weißen 
Wänden des Gebäudes und gefal-
len der nostalgischen Gastgeberin 
ganz besonders.    Simones Hin-
wendung zu Vergangenem bezieht 

sich jedoch nicht nur auf die Vor-
geschichte ihres heutigen Heimes. 
Auch was Autos betrifft, bevorzugt 
Simone vor allem ältere Modelle. 
Gefragt nach ihrem Hobby, ent-
puppt sich Simone als wahre Old-
timer-Fanatikerin mit Sammler-
herz. Nicht verwunderlich findet 
sich ihr Lieblingsplatz im neuen 
Haus in der Garage wieder, wo sie 
sich am liebsten in der KFZ-Grube 
selbst betätigt und ihr VW Golf 1 
Cabriolet verhätschelt. 
  (CN12 Team) 

Die alte Hobelbank fand im Bad Verwendung. Auch im Rest der Wohnung findet man viele Teile des Altbestandes, zum Beispiel die Deckenbalken.

Die Kinder erhielten ein geräumiges Reich für Spiel und Kreativität, während die Bauherrin am Golf 1 Cabriolet in der Garage schraubt.
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